„Vas wir verloren haben, darf nicht verloren fein!" 
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Hanfa-Tagung des Dentichen Gſtbundes. 


Bundeskagung in Hamburg vom 22.—25. Auguſt. — 


Die diesjährige außerordenkliche Bundeskagung des Deutſchen Oſt⸗ 
bundes findet vom 22. bis 25. Auguſt in Hamburg -Friedrichs⸗ 
ruh- Cuxhaven ſtatt und verſpricht ungewöhnlich eindrucksvoll 
zu werden. Verbunden mit ihr iſt die Wiederſehensfeler 
der im vorigen Jahre in Berlin gegründeten Siczu⸗ 
pior noten = Bereinigung, ju deren Gründungsfeier in 


Berlin am 29, Oktober v. J. ſich Cauſende von in Szczypiorno inter- 


niert geweſenen Dentſchen mik ihren Angehörigen eingefunden hatten, | 


Die Verhandlungen beginnen bereits am Freitag mit einer 
Preſſetagung, einer Souderverfammlung oſtdeut⸗ 


Verdrängker mit Mitgliedern des Wiederaufbau- Vereins 
Hamburg, der die Liquidationsgeſchädigten der Waſſerkante umfaßt, zur 
Erörterung der Entſchädigungsfrage, einem Frauen⸗ 
empfang und einer Begrüßungsjeier für die Oſtbund⸗ 
mitglieder und Szesypiornnfen am Abend. 
Am Sonnabend findet eine 


Gedenkfeier am Grabe Bismarcks in Friedrichsruh. 


troffen hat, jo dürfte auch die Tagung in Hamburg⸗Friedrichsruh⸗ 
Cuxhaven alle bisherigen Veranſtalkungen des Oſtbundes in den Schatten 
ſtellen. Die Beranſtaltungen in Hamburg werden au Eigenartigkeit und 
Stofartigkeit einzig daſtehen. Die Beteiligung an der Feier am Srabe 
Bismarks aber wird jür jeden eine der wertvollſten Er⸗ 
innerungen für das gauze Leben darſtellen. 

Sum erſtenmal wird das Bundesbanner an der Waſſerkaute auf⸗ 
gepflanzt. Es iſt Ehrenſache aller Oſtbundmitglieder, die es irgend 
ermöglichen können, an den gewaltigen Oſtkundgebungen in Hamburg⸗ 
Friedrichsruh⸗ Cuxhaven teilzunehmen. Sür jeden Einzelnen 
wird die Ceilnahme ein großes Erlebnis ſein. Zur 
Verbilligung der Koſten werden Seſellſchaftsjahrten ein⸗ 
gerichtet. Alles Nähere über die Koſten iſt von den Ortsgruppen zu 
er fahren. 

Dentiche Oſtmärker, entſchließt Euch ſchon heute zur Teilnahme und 


Rundfahrt durch den Ham- 
burger Welthajen mit au⸗ 
ſchließender Schiffsbeſichtigung 
ſtatt, nachmittags Beſuch des welt- 
berühmten Hagenbeckſchen Cier⸗ 
parks in Skellingen, Mitgliederver⸗ 
jammlung des Oftbundes auf dem am 
beſten eingerichteten Ozean ⸗Paſſa⸗ 
gier⸗ Dampfer mit Empfang durch 
die Hamburg-Amerika-Linie und Vor⸗ 
trägen hervorragender Perſönlich keiten. 
Es folgt ein Oſtdeutſcher Hei⸗ 
mat⸗ und Seſtabend mit Fah⸗ 
neuweihe der Ortsgruppe Hamburg. 
Am Sonntag iſt gemeinſchafk⸗ 
licher Kirchgang der Szeyypiorno= 
ten. zur Teilnahme an den Hauptgottes⸗ 
dienſteu in der evangeliſchen und in der 
katholiſchen Kirche (im Großen und im 
Kleinen Michael) mit nachfolgender 
Wiederjehensjeier der Sit- 
piornoten. Um 11 Uhr beginnt in der 
Aula der Univerſität eine große 
öffentliche oſtmärkiſche Kund- 
gebung. Ihr jolgt gemeinſchaftliches 
Wittageſſen, worauf um 3 Uhr die 
allfahrt nach Friedrichs⸗ 
ruh zum Grabe Bismarcks an- 
getreten wird. Das Bundesbanner und 
Sämtlihe Fahnen, Banner und Wimpel 
des Deutſchen Oftbundes beteiligen ſich 
an dieſer Ehrung der Manen Bismarcks, 
deren Mittelpunkt eine bedeutſame Au⸗ 
Sprache bilden wird. — Am Montag 
jolgt ein Dampferausflug nach 
Cuxhaven mit Kundgebung daſelbſt. 
Alles Nähere iſt den Ortsgruppen 
bereits durch Nundſchreiben mitgeteilt 
worden. Wie bisher noch jede aus⸗ 
wärfige Tagung des Oſtbundes die 
jrüheren Bundesverſammlungen über 


Neichsgerichtsrat 1. N. Ernff Otto Conrad f. 
(Text ſiehe Seite 201.) 


arſcheint in Maſſen in Hamburg und bei 
der Feier am Grabe Vismarcks, des 
Mannes, der wie keiner des Oſteus jich 
angenommen, das Schickſal des Oſtens 
vorhergeſehen und zur Abwendung der 
vom Oſten drohenden Gefahren ewig 
gültige Worte aelpeochen hat! 


Panzerkreuzer B. 


Die Panzerkreuzerfrage iſt plötzlich 
wieder akut geworden. Im Reichsrat 
iſt am 15. April ein Antrag des bekaun— 
ten Vertreters Oſtpreußens, von Gal, 
auf Einſetzung von 2.9 Millionen Mark 
als erſte Baurate für das Panzerſchiff B 
angenommen worden. Dieſe Summe Joi 
ausreichen, um die nötigen Vorbereitun⸗ 
gen auf der Werft, die Kiellegung und die 
erſten Bauaufträge zu erledigen. Wehr- 
miniſter Sroener hat in der Kabi— 
nettsſitzung am 16. 4. erklärt, er wolle 
verſuchen, im Alarineetat an anderer 
Stelle dieſe Summe einzuſparen, Jo De 
eine Mehrbelaſtung nicht eintreten würd 
Unter dieſen Umjtänden wird das Kabi⸗ 
nett wohl gegen die erſte Baurate fiir 
einen Panzerkreuzer B nichts einzuwen— 


den haben. Unter dem Reichskanzler 
Müller war abſichtlich davon abgeſehen 
worden, dieſe Baurate in den Stat ein— 


zustellen, um einen neuen Streit iioer die 
Erbauung don Panzerkreuzeru, die 
hauptſächlich auch zum Schutze der Külte 
Oſtpreußens vorhanden ſein ſollen, zu ver— 
meiden. Das Kabinett Brüning hat ſich 
bekenntlich entſchloſſen, den Etat zu ver- 
treten, den das Kabinett Müller-Frantken 
aufgeſtellt hatte. Deshalb wird es ſeiner— 
jeits in dieſer Sache kaum etwas tun, 
jondern ſich höchſtens dem Antrage des 
Reichsrats jumpathiſch gegenüberſtellen. 
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Annahme der Agrar- und Steuerreformgeſetze. 


Knappe Mehrheiten für das Kabinett Brüning. — Reichsfinanzminifter Moldenhauer über die Oſthilje. 


Die Abſtimmungen in der zweiten und dritten Leſung der Steuer- 
und Agrarreformgefetze, die am 12. und 14. April im Neichstage ftatt- 
fanden, vollzogen ſich unter Spannung aller Anwesenden, wie das ſeit 
vielen Jahren im Reichstage nicht mehr dageweſen iſt. Niemand 
konnte mit Sicherheit vorausſagen, ob die Abſtimmungen mit einem 
endgültigen Siege der Regierung enden würden, da die Stimmung 
gegenüber den einzelnen Steuervorlagen bei den einzelnen Parteien 
verſchieden war, der Reichskanzler in einer letzten kurzen Rede vor 
der Abstimmung aber noch einmal klipp und klar erklärt hatte, daß 
alle vorgelegten Steuergeſetze auf der Grundlage des Rompromilles 
mit den Regierungsparteien angenommen werden müßten, ebenſo wie 
die Agrarreform, wenn die Regierung ſich nicht genötigt ſehen Jolle, 
den Reichstag auffulöſen. Die allgemeine Spannung war 
natürlich nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß es eben um die Stage 
ging, ob wir unmittelbar vor einer Reichstagsneuwahl ſtänden oder 
nicht. 

Bei der Abſtimmung in der zweiten Leſung am Sonnabend er- 
langte die Regierung eine knappe Mehrheit. Die Tabakfteuer ging 
nur mit 9 Stimmen Mehrheit durch. Alle übrigen Steuervorlagen 
erhielten eine etwas größere Mehrheit. Die Agrarreform war 
organiſch in die übrigen Zoll- und Steuervorlagen fo hineingearbeitet 
worden, daß beim Benzin- und Benzolzoll eine beſondere Beſtimmung 
eingefügt war, wonach die Beſchlüſſe über die übrigen Sölle und 
Steuern nur Geltung haben ſollten, wenn zugleich auch die Agrar- 
reform bewilligt werde. Durch dieſen taktiſchen Schachzug waren 
die rechtsſtehenden Parteien, die die Agrarreform bewilligt ſehen 
wollten, genötigt, auch für die übrigen Steuern zu ſtimmen, wenn ſie 
die Erhöhung der landwirtſchaftlichen Zölle und Preiſe nicht ge- 
fährden wollken. Der Erfolg war der, daß bei der hierüber ent⸗ 
scheidenden Abſtimmung 218 Abgeordnete mit Ja und 206 mit Nein 
jtimmten, jo daß eine Mehrheit von 12 Stimmen vor⸗ 
handen war. Gegen den Geſetzesparagraphen ſtimmten geſchloſſen 
Kommuniſten, Sozialdemokraten und Vationalſozialiſten. Von der 
deutſchnationalen Fraktion ſtimmten gegen den 
Geſetzesparagraphen 23 Abgeordnete, und zwar: Agena, Bang, Berndt, 
Bartenwerffer, Everling, Freutagh-Loringhoven, Soldacker, Graef, 
Hanemann, Hugenberg, Laverrenz, Frau Lehmann, Frau Müller- 
Otfried, Oberfohren, Quaarz, Rieſeberg, Schmidt-Hannover, Soth, 
Spahn, Steiniger, Stubbendorff, von Troilo, Wienbek. Dafür 
ftimmten 31 Abgeordnete, und zwar: Bachmann, Bazille, Dingler, 
Domſch, Druander, Fromm, Gerns, Haag, Hampe, Hartmann, Haß 
lacher, Hemeter, Jandrey, Leopold, Lettow-Vorbeck, Lind, Mentzel, 
Ohler, Philipp, Rademacher, Neichert, von Richthofen, Sachs, 
Schmidt-Stettin, Schröter, Schultz-Bromberg, Staffehl, Strathmann, 
Vogt-Württemberg, Wallraf, Weſtard. Stimmenthaltung 
übte der Abgeordnete Biener. An der Abſtimmung nahmen nicht 
teil die Abgeordneten Graf Eulenburg, Gottheimer, Hergt, Dr. Kleiner, 
Roch-Düffeldorf und Preuer; entſchuldigt blieben der Abſtimmung 
fern die Abgeordneten Hok, Wege und Wolf-Stettin. Alle übrigen 
Parteien ſtimmten für den Paragraphen. 

Mit Rückſicht darauf, daß am Sonnabend über 50 Abgeordnete 
gefehlt hatten — 35 von der Sozialdemokratie und den Kommuniſten, 
14 von den Negierungsparteien — und die Parteien nun bemüht 
waren, für die dritte Lefung alle Fehlenden, die irgend kommen konnten, 
beranzubringen, auch wenn fie aus Stalien mit Slugzeug zurückkehren 
mußten, herrſchte bis zum Schluß der Abſtimmung am Montag große 
Unſicherheit über das zu erwartende Ergebnis. Die Abſtimmung ergab 
bei dem Paragraphen über die Verbindung der Soll- und der Agrar- 
reform 250 Stimmen dafür und 204 dagegen, alſo die stattliche Mehr- 
heit von 46 Stimmen. Die Erhöhung der Tabak- und Suckerſteuer 
wurde mit 230 gegen 224 Stimmen angenommen, alſo nur mit 6 Stimmen 
Mehrheit, die Erhöhung der Bierſteuer mit 232 gegen 223, die Er⸗ 
höhung der Umſatzſteuer mit 228 gegen 223 (nachdem ein ſozialdemokra— 
liſcher Antrag auf Befreiung der Konſumvereine von der neu be 
ſchloſſenen Warenhausſleuer mit 262 gegen 192 Stimmen abgelehnt 
worden war). Für die miteinander verkoppelte Bier-, Umjat- und 
Warenhausſteuer ſtimmten in der Schlußabſtimmung von den Deutſch⸗ 
nationalen 36 unter Führung des Grafen Weſtarp, dagegen 20 Ab- 
geordnete unter Führung Hugenbergs. Beſonders bemerkenswert war, 
daß neben der Baueriſchen Volkspartei auch der Baperiſche Bauern- 
bund für die Bierſteuer ſtimmte. Die Mineralwaſſerſteuer wurde mit 
227 gegen 225 Stimmen beſchloſſen, fand alſo nur eine Mehrheit von 
4 Stimmen. Die Vorſchläge zur Sanierung der Arbeitsloſen-Verſiche- 
rung im Sinne der Regierung wurden mit 249 gegen 204 Stimmen 
angenommen. 

Das Schickfal des Reichstages hat alfo bei den Abjtimmungen 
wiederholt auf des Meſſers Schneide gejtanden. Vielleicht hat zu dem 
für die Nogierung günſligen Ausfall der Abſtimmungen nicht wenig 
beigetragen eine ſehr geſchickte Rede des Eruährungsminiſters 
Schiele, der am Montag auf Bedenken des ſozialdemokratiſchen Ab— 
geordneten Hilferding, dahingehend, daß die Sollerhöhungen 
andere Mächte, die noch den Freihandel haben, zwingen könnten, eben- 
falls zum Schutzzoll überzugehen, daß damit der deutſche Abjat 
Stockungen erleiden werde und daß ferner die Agrarreform eine 
Teuerung im Lande hervorrufen werde, erwiderte: Deutſchland ſei in 
einer Swangslage, da es feine Landwirtſchaft nicht zugrunde gehen 
lajjen könne. Andere Mächte ſeien in der gleichen Lage wie Deutſch- 
land und werden daher gleiche oder ähnliche Maßnahmen treffen 


müjfen, ob ſie wollen oder nicht. In längeren Ausführungen ſuchte 
dann Miniſter Schiele darzulegen, daß die Agrarreform keineswegs 
eine Verteuerung der Lebensmittel zur Folge haben mülle, daß nur die 
Verhältniſſe auf den Lebensmittelmärkten ſich ändern müßten, die jetzt 
den Produzenten zu kurz kommen ließen. Wenn er für die Beſeiti⸗ 
gung der Einfuhr amerikaniſchen Gefrierfleiſches ſei, jo wolle er doch 
keineswegs der minder bemittelten Bevölkerung den Sleiſchgenuß un⸗ 
möglich machen; er wolle vielmehr frisches Fleiſch zu denfelben er⸗ 
mäßigten Preiſen, zu denen jetzt das Gefrierfleifch geliefert werde, in 
gleicher Menge zum Verkaufe Jtellen, ſei es, daß dieſes billige geſunde 
und friſche Fleiſch dem offenen Markt entnommen werde, ſei es, daß 
es den Seeſchlachthäuſern entnommen werde, über die das frische 
Schwoinefleiſch aus Polen gehen muß, das nach dem Handelsvertrag 
von Polen neben dem zu Konſerven beſtimmten Schweinefleiſch ein- 
geführt werden darf. Die ruhigen, fachlichen Erklärungen Schieles 
machten erſichtlich auf alle Parteien Eindruck. 

Der Reichstag vertagte lich zunächſt bis zum 2. Mai. 
Das Veichskabinett will in dieſen Tagen die nötigen Beſchlüſſe zur 
Durchführung der beſchloſſenen Steuer- und ZollgeJetze faſſen und dann 
ebenfalls eine Oſterpauſe machen. Der Neichsrat hat die neuen 
Geſetze ebenfalls bereits angenommen und Hindenburg ſie ſthon 
unterzeichnet. Sie treten zu verſchiedenen Zeiten in Kraft. 

Junächſt kann das Kabinett nun ohne den $ 48 regieren. Die Ab- 
ſtimmungen über die Finanz- und Agrarreform haben aber gezeigt, 
wie schwierig die Lage des Kabinetts dadurch ift, daß es keine 
Jibere Mehrheit hinter ſich hat. Wenn in einzelnen Fällen 
auch ner wenig deutſchnationale Abgeordnete gegen ſtatt für die Ge⸗ 
ſetze geſtimmt hätten, Jo war eine Niederlage der Regierung und die 
Auflöſung des Reichstages unvermeidlich. Diesmal hatte der Kanzler 
das gwaltige Druckmittel gegenüber der Rechten in der Hand, daß er 
die Bewilligung der unbedingt nötigen Landwirtſchaftsreform abhängig 
machte von der Bewilligung der Finanzreform. Wie ſoll es aber 
werden in künftigen Fällen, in denen ihm ein ſolches Druckmittel nicht 
zur Verfügung ſteht? Lange wird daher das Kabinett Brüning ohne 
den $ 48 kaum auskommen, lange wird es trotz dieſes Paragraphen 
kaum regieren können. 

Schon bei der hoffentlich bald einzubringenden Vorlage über die 
Oſthilfe iſt die Möglichkeit gegeben, daß die Regierung Schwieig- 
keiten mit den Parteien hat. Schon in der 2. Leſung der Finanzreform 
hatten die Deutſchnationalen beantragt, daß die Oſthilfe ebenfalls mit 
dieſem Aeformwerke verbunden werde und daß für die Oſthilfe eine 
beſtimmte Summe, vorläufig wenigſtens 200 Millionen, bewilligt wür⸗ 
den. Der Reichsfinanzminiſter Profeſſor Dr. Moldenhauer er- 
klärte ſich namens der Negierung gegen dieſen Antrag mit der etwas 
merkwürdigen Begründung, daß die Regierung ſich heute auf einen be- 
ſtimmten Betrag für die Oſthilfe noch nicht feſtlegen könne. Das 
Programm für die Oſthilfe ſei noch nicht fertig und es müſſe auf 
grund desſelben und auf grund der Sinanzlage dann erft eingehend 
erwogen werden, welchen Betrag man bewilligen könne. 

Vom Standpunkt des Oſtens aus iſt dieſe Stellungnahme ſehr be- 
dauerlich. Vertreter der Reichsregierung haben mit Sicherheit in 
Ausſicht geſtellt, daß mindeſtens 350 Millionen in den nächſten 10 Jah⸗ 
ren für die Ofthilfe zur Verfügung geſtellt werden. Solche Erklärungen 
fol man nicht abgeben, wenn nicht abſolut ſicher iſt, daß man 
fie einzuhalten geneigt iſt. Gibt man fie aber ab, dann müſſen fie auch 
eingehalten werden und dann darf nicht der Neichsfinanzminiſter 
kommen und ſich gegen die Sicherſtellung von auch nur 200 Millionen 
wehren. Der Often iſt in den letzten Jahrzehnten fo vernachlälligt 
worden, daß niemand ſich darüber wundern kann, wenn er mißtrauisch 
iſt. Umſomehr ſollte regierungsſeitig alles vermieden werden, was ge— 
eignet iſt, dieſes Mißtrauen zu erhöhen. Für die taktiſchen Sineſſen 
des parteipolitiſchen Kampfes haben die Oſtmärker wenig Sinn. Ihnen 
geht es um die Erhaltung der Exiſtenz und des Lebens in all den zahl- 
reichen Fällen, in denen beides gefährdet iſt. 

Die Reichsregierung wird daher gut tun, wenn ſie, nachdem nun die 
Steuerregelung beſchloſfen und die Hilfe für die Landwirtſchaft grund 
ſätzlich geſichert iſt, mit gröter Beſchleunigung den Plan 
für die Oſthilfe genehmigt und die dazu notwen⸗ 
digen Geldmittel bewilligt und ſicherſtellt. Nur Jo 
kann dem zuſammenbrechenden Ojten, wie es in Hindenburgs Olt-€r- 
laſt heißt, geholfen werden. Nur fo ift es möglich, das Vertrauen der 
oſtdeutſchen Wirtſchaft wieder ſo zu heben, daß die produzierenden 
Stände im Often die Gewißheit erlangen, daß ihr Schuften und Darben 
nicht umſonſt ift, ſondern daß ihnen über die jetzige ſchwere Zeit hin- 
weggeholfen wird und daß ſich wieder die Möglichkeit bietet, die eigene 
Exiften; zu erhalten und vorwärts zu kommen. Ohne daß man der 
oſtmärkiſchen Bevölkerung dieſes Gefühl der Möglichkeit und der 
Sicherheit der Exiſtenz wiedergibt, nützt alle materielle Hilfe wenig 
oder nichts. — Wie wir nach Schluß der Redaktion erfahren, iſt er- 
freulicher Weiſe das Oſtprogramm inzwischen dem Reichsrat 
bereits zugegangen. (Siehe S. 108.) 

2 müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oftland“ für 

Bis zum die Monate Mai, Juni aufgegeben werden. Bei 
ſpäter erfolgten Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
N von 20 Pf. zu zahlen. Der zweimonatl. 

ezugspr. beträgt 1— M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 


20. April 
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Der Prozeß gegen den Deutſchtumsbund in Bromberg. 


Am 11. April hat vor der verſtärkten Strafkammer des Bezirks- 
gerichtes in Bromberg der Prozeß gegen zehn Angehörige des früheren 
Deutſchtumsbundes begonnen. Die Borgeſchich te dieſes Prozeſſes 
iſt ungewöhnlicher Art. Nach dem Weltkriege hatten ſich in den ge- 
fährdeten Ojtgebieten deutſche Volksräte gebildet, um die Intereſſen der 
Deutſchen der im Friedensdiktat an Polen abgetretenen Gebiete zu wahren. 
Dieſe Organisation hat 1920 den Namen „Deutſche Vereini- 
gung zur Wahrung der Minderheitsrechte“ erhalten; 
Jie iſt natürlich von vornherein den ſchärfſten Angriffen von polniſcher 
Seite ausgeſetzt geweſen. Nach einer Haus ſuchung in der Haupt- 
geſchäftsſtelle im Oktober 1920 ſind die Vorſtandsmitglieder der Ver- 
einigung verhaftet und iſt gegen diefe ſowie gegen 40 andere Perſonen 
ein Serichts verfahren wegen Hochverrates eingeleitet worden, 
das aber im Jahre 1924, alſo nach vier Jahren, niedergeſchlagen worden 
iſt. Durch den Suſammenſchluß der „Vereinigung“ mit anderen Organi- 
jationen iſt 1922 der „Deutſchtumsbund zur Wahrung der 
Minderheitsrechte“ entjtanden. 1925 haben die polniſchen Behörden 
eine neue Hausſuchung in der Bromberger Hauptgejchäftsitelle des 
Bundes und in verſchiedenen anderen Geſchäftsſtellen durchgeführt; die 
Vorſtandsmitglieder wurden damals fünf bis ſechs 
Monate im Unter ſuchungsgefängnis gehalten; Akten 
im Gewicht von Jo Sentnern wurden beſchlagnahmt, ohne daß es zum 
Prozeß gegen die wieder des Hochverrates beſchuldigten Deutſchtums⸗ 
führer gekommen wäre. Jahr jür Jahr haben ſich im Seim die 
Interpellationen der deutſchen Abgeordneten wegen Beschleunigung des 
Verfahrens wiederholt, durch das ſich die Angehörigen der Minderheit 
von den gegen ſie erhobenen Anſchuldigungen reinigen könnten. Erſt im 
vergangenen Jahr kam der Prozeß ins Nollen, nachdem die polniſchen 
Behörden offenbar ſechs Jahre gebraucht hatten, um das Material ſo 
zu ſichten, daß es ihnen möglich erſchien, gegen 40 Deutſche ein Ver- 
fahren einzuleiten. Wenige Monate darauf mußte das Verfahren 
gegen den Großteil der Angeklagten wieder eingeſtellt werden, ſo daß 
ſich jetzt nur noch zehn Perſonen zu verantworten haben: Studienrat 
Friedrich Heidelck, Dr. Fritz Krauſe, Waldemar Jenner, 
v. Witzleben, Dr. Joh. Scholz-Poſen, Otto Schmid, Frl. 
Hedwig Seiler, Paul Dobbermann, Leo Arendt und Dr. 
Wilh. Win kelhauſen. 

Den Angeklagten wird vorgeworfen, am Deutſchtumsbund beteiligt 
geweſen zu jein und mit Hilfe ungeſetzlicher Mittel die Ver- 
fügungen der Verwaltungsbehörden und die Aus 
führung der Geſetze vereitelt oder abgeſchächt zu 
haben. Ferner behauptet die Anklageſchrift, die genannten Perſonen 
hätten zum Widerſtande gegen das Militärausbe- 
bungsgeſetz aufgefordert; die Angeklagten Heidelck, Krauſe, 
Witzleben, Jenner und Dr. Scholz ſollen ji Nachrichten ver⸗ 
ſchafjt haben, die im Intereſſe der Landes verteidi⸗ 
gung geheim zuhalten waren, angeblich in der Abſicht, fie ſu⸗ 
gunſten einer ausländischen Regierung zu benutzen. Den Angeklagten 
Heidelck und Schmid wird ferner vorgeworfen, einer fremden 
Regierung abfichtlich Informationen mitgeteilt ju 
haben, obwohl ſie wußten, daß dieſe Informationen im Intereſſe des 
polniſchen Staates geheimzuhalten ſeien. Bei der „Aufforderung zum 
Widerſtand gegen das Aushebungsgeſetz“ handelt es ſich darum, daß die 
genannten Angeklagten im Jahre 1920, als die Verhältniſſe noch völlig 
ungeklärt waren, Stellungspflichtigen empfohlen haben ſollen, bei der 
Aushebung während des Bolſchewiſtenfeldzuges ſich als Optanten aus- 
zugeben, die nicht eingezogen werden konnten. Die „Informationen“, 
von denen die Anklage ſpricht, ſind Statijtiken, die hergeſtellt werden 
mußten, um der Arbeit des Bundes überhaupt eine Grundlage zu 
geben. Die „Weiterleitung von Informationen an eine fremde Re— 
gierung“ ſieht der Staatsanwalt in der Aufforderung, den deutſchen 
Konſulaten oder dem deutſchen Gejandten in Warſchau Jofort Mit- 
teilung von etwaigen Ausweiſungen zu machen. Ein „Verbrechen be- 
ſonders ſchwerer Art“ aber haben — laut Anklageſchrift — die An- 
geklagten Dr. Krauje, Schmid und Frl. Seiler verübt: Sie ſollen ein 
„Unternehmen, das Hochverrat vorbereitete“, zur Durchführung ge- 
bracht haben; es handelt ſich hier um die Aufſtellung von Liſten der- 
jenigen Perſonen, die berechtigt waren, die Kriegserinnerungsmedaillen 
des Kuffhäuferbundes zu erhalten. In dieſen Liſten fieht die Anklage — 
Stammrollen (), die zur Schaffung von Militärabteilungen dienen 
ſollten, um im Falle eines deutſch-polniſchen Konfliktes als Kampf— 
truppen Verwendung zu finden. 1 

Polen hat uns in feinen Prozeſſen gegen die Minderheit hinſichtlich 
der Neichhaltigkeit ſeines Beweismaterials bisher nicht verwöhnt. 
Deshalb wundert es uns auch hier, im Prozeß gegen den Deutſchtums- 
bund, nicht, wenn der Vertreter der Anklage geheime Machen⸗ 
schaften hinter Vorgängen wittert, bei denen ab 
Jolut nichts zu verheimlichen war. Der Suſammenbruch 
der Anklage gegen Ulitz ſcheint auf das Bromberger Gericht nicht 
ohne Wirkung geblieben zu Jein. An den zwei erſten Prozeßtagen 
wurden die Angeklagten vernommen; ihre übereinſtimmenden und auf 
jede Swiſchenfrage eingehenden Darlegungen deckten die böswilligen 
Unterſtellungen und haltloſen Kombinationen der Anklageſchrift auf. 
Der polnischen Preſſe lag allerdings wenig an einer objektiven Be⸗ 
richterſtattung über den Bromberger Prozeß. Auch durch den 
Pofener Rundfunk wurden falſche Berichte ver- 
breitet. So wurde u. a. die Meldung durchgegeben, die Verbindung 
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des Deutſchtumsbundes mit der deutſchen Regierung ſei einwandfrei 
durch die Tatſache erwieſen, daß der deutſche Rechtsanwalt 
Dr. Spitzer aus Berlin die Verteidigung führt — obwohl den Ver- 
breitern ſolcher Nachrichten ſehr wohl bekannt ſein dürfte, daß 
Or. Sp. in Bromberg wohnt und Warſchauer Sejmabgeordneter iſtl 

Die Vernehmung der Belaſtungszeugen brachte 
Spannung und Leben in den Prozeß. Der erſte Seuge, ein polniſcher 
Lehrer Karl Auch, ſagte über einen Überfall aus, der auf ihn im 
November 1929 in ſeiner Wohnung von maskierten Banditen gemacht 
worden war, wobei er ſelbſt verwundet und ein Käſtchen mit einer 
Elektriſiermaſchine geſtohlen worden war. Es war nicht ganz klar, 
was dieſes Ereignis aus dem vorigen Jahre mit dem Oeutſchtums- 
bund, der bekanntlich ſchon 1923 aufgelöſt wurde, zu tun haben ſoll. 
Der Verteidiger Grzegorzewſ bei fragte den Zeugen, ob er in 
einem der Angeklagten etwa einen der damaligen Banditen wieder- 
erkenne und ob dieſe wohl in dem entwendeten Käſtchen die ſtatiſtiſchen 
Daten über ſeine Schule hätten vermuten können, um die ihn die 
deutſche Minderheitsorganiſation einmal gebeten hatte. Der Lehrer 
Auch ſchien die Komik ſeiner Lage zu empfinden; er verneinte 
die Fragen des Verteidigers und wurde nach Haufe geſchickt. Der 
zweite Zeuge, Schulinſpektor Kluczo wiki, wußte nichts weiter zu 
Jagen, als daß er einmal bei einem deutſchen Lehrer einen Frage- 
bogen über die Schulverhältniſſe gefunden hatte; ſeiner Anſicht nach iſt 
ein Lehrer zur Abgabe ſtatiſtiſcher Daten, die Amtsgeheimnis ſeien, 
nicht berechtigt, obwohl es, um Sahl, Alter, Konfeſſion ufw. der 
Schüler und Lehrperſonen zu erfahren, gar nicht nötig iſt, ſich an 
einen Lehrer zu wenden, weil darüber auch faſt jeder Schüler Auskunft 
zu geben vermag. Der Zeuge wußte ſelbſt nicht anzugeben, durch 
welche Beſtimmung es den Lehrern in Polen verboten ſein ſoll, die vom 
Deutſchtumsbund gewünschten Angaben ju machen. Was er weiter 
über die Anſtrengungen ju ſagen hatte, die die deutſche Minderheit 
macht, um die Schließung ihrer nationalen Schulen zu verhindern, das 
waren lauter Dinge, die jedem bekannt und Jelbjt in Polen erlaubt 
lind, wenn ſie auch manchem Fanatiker unerwünſcht ſind. 

Sür den nächſten Belaſtungszeugen, den polniſchen Kriminal- 
kommillar Raczmarek ſind die Deutſchen Graebe, Heidelck, 
Dobbermann und vor allem der Wanderlehrer Buchholz bejonders 


gefährliche Leute. Warum — das kann er freilich nicht ſagen. 
Kaczmarek iſt kein großes Licht; man verzichtet darauf, ihn nach 
Einzelheiten zu fragen. Der Poſener Stadtſekretär Stefan 


Dembinjki beſchränkt ſich darauf, über die Herkunft eines be- 
ſchlagnahmten Diktatheftes zu berichten, wobei er die Privatwohnung 
Dr. Nauſchnings mit deſſen Büro vermechlelt. Frl. Schilling, die 
ehemalige Buchhalterin des Bundes, wurde über die Herkunft der 
Gelder befragt. Damit war die ſonderbare Jeugendernehmung be- 
endet. Sie war ſinnlos wie der ganze Prozeß. Nach Vernehmung 
von Sachverſtändigen und Verleſung der Akten und Dokumente, die 
wohl zwei Cage in Anjprüch nehmen werden, wird vorausſichtlich am 
Mittwoch das Urteil gefällt. 


GOſtbund und Deutſchlums bund. 


In dem Prozeß gegen zehn Vorſtandsmitglieder des Deutſchtums- 
bundes im abgetretenen Gebiet hat die Staatsanwaltſchaft in der An- 
klageſchrift den Angeklagten unter anderem auch zur Laſt gelegt, daß 
ſie die Intereſſen ihres neuen polniſchen Vaterlandes durch ſtändige 
Verbindungen mit der deutſchen Regierung über den Deutſchen 
Oſtbund, den Bund der Auslandsdeutſchen und den Verein für 
das Deutſchtum im Auslande uſw. geſchädigt hätten. Die Anklage- 
ſchrift geht dabei von folgenden Gedankengängen aus: Der Deutſche 
Oftbund und der Bund der Auslanddeutſchen hätten von der Reichs- 
regierung Jeinerzeit die Vorprüfung für die Verdrängungs- und 
Liquidationsſchäden erhalten. Sie ſeien damit zu offiziellen Reichs- 
inſtitutionen geworden und als Organe der Neichs- und Staats- 
regierung zu betrachten. Eine Verbindung des Deutſchtumsbundes in 
Polen mit dieſen Verbänden habe daher als eine unerlaubte Ver- 
bindung mit einer ausländischen Regierung, nämlich der deutſchen 
Reichsregierung, gelten müſſen. 

Dieſe Behauptung iſt eine klägliche politiſche 
Kinderei. Weil man trotz 7jähriger Unterſuchung den Angeklagten 
ein ernſtliches Vergehen gegen den polniſchen Staat nicht nachweiſen 
kann, man aber doch die lange Unterſuchungszeit rechtfertigen mußte, 
hat man eben ein Scheingebäude von Beſchuldigungen aufgeführt, die 
lich in keiner Weiſe halten laſſen. Genau Jo fadenſcheinig wie die 
Beweisführung wegen einer verbotenen Verbindung mit der deutſchen 
Reichsregierung über den Deutſchen Oftbund ſind auch die anderen 
Beſchuldigungen der Anklagebehörde. Es iſt ja bekannt, daß ſeiner 
Seit durch Beſchluß des Reichstages und Verordnung des Wieder- 
aufbauminiſteriums dem Deutſchen Oſtbund die Vorprüfung der An- 
träge auf Verdrängtenentſchädigung für die aus Poſen und Wejt- 
preußen, aus dem Soldauer Gebiet und aus dem abgetretenen Nord- 
ſchleswig vertriebenen Deutſchen übertragen wurde, wie ſie für die 
aus Oſt-Oberſchleſien Vertriebenen den Vereinigten Verbänden 
heimattreuer Oberſchleſier, für die aus Eljaß-Pothringen Vertriebenen 
dem Hilfsbund für die Elfaß-Lothringer, für die aus dem Ausland 
Vertriebenen dem Bund der Auslandsdeutſchen und für die aus den 
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Kolonien Vertriebenen dem Reichsverband der Kolonialdeutſchen über- 
tragen wurde. Weder der Deutſche Oftbund noch irgend ein anderer 
der genannten Verbände iſt dadurch zu einem Organe der Reichs- oder 
Staatsregierung geworden. Der Deutſche Oſtbund hat feiner Seit für 
die Vorprüfung eine ganz Jelbftändige Organillation geſchaffen mit 
28 Unterjtellen lin Weich, die einer ſelbſtändigen Hauptleitung in Berlin 
unterjtellt waren. Das Reich hat dem Deutſchen Oſtbund für die 
übernahme der Vorprüfung keinen Pfennig bezahlt, ſondern die Koſten 
der Vorprüfung ſind dadurch aufgebracht worden, daß laut geſetz⸗ 
licher Bestimmung alle Geſchädigten 2 v. H. ihrer Entſchädigung für 
die Vorprüfung bezahlen mußten. Bei der endgültigen Abrechnung 
ftellte ſich heraus, daß der Deutſche Oftbund durch ſchnelle, gut ratio— 
nalifierte Arbeit den Betrag von 8000 A erſpart bat. Dieſe Er- 
Jparnis hat aber nicht etwa der Deutſche Oſtbund bekommen, Jondern 
der Reichsfiskus hat fie eingezogen zum Beſten anderer Vorprüfungs— 
verbände, die mit Sehlbeträgen gearbeitet hatten. 

Auch in der Seit, in der bei den erwähnten Verbänden Vor— 
prüfungsſtellen beſtanden, haben dieſe Verbände den ſchärfſten Kampf 
gegen die Reichsregierung wegen der ungenügenden Entſchädigung ge- 
führt. Schon daraus geht hervor, daß fie nicht nur keine Organe 
der Reichsregierung waren, ſondern ſich auch inerlich völlig unab- 
hängig fühlten und die Intereſſen der Mitglieder mit ſchärfſter Energie 
und ſchließlich auch mit unbeſtreitbarem Erfolge wahrgenommen haben. 
Die wiederholten Aufbeſſerungen der Papiermark-Entſchädigungen, 
die Gewährung der Alters- und Mittelſtandsbeihilfen, der Nach⸗ 
entſchädigung, ſowie der Schlußentſchädigung ſind unbeſtreitbar Zu- 
geſtändniſſe der Reichsregierung, die erſt nach hartem Kampfe der 
Geſchädigten-Verbände erfolgt ſind. 
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Die Angeklagten im Bromberger Deutſchtums-Prozeß haben klipp 
und klar erklärt, daß ſie keinerlei ſtaatsfeindliche Verbindung mit 
dem Deutſchen Oftbund gehabt haben. Wir können unſererſeits dieſe 
Bekundungen auf das beſtimmteſte beſtätigen. Für Jo dumm ſollte 
man weder die Vertreter des Deutſchtumsbundes noch die Leiter des 
Deutschen Oftbundes halten, daß ſie ſtrafbare Beziehungen, die jeden 
Augenblick entdeckt und ſtrafrechtlich verfolgt werden können, unter- 
halten werden und daß ſo die Vorausſetzung für ein Verbot und die 
Serſchlagung des Heunihnunsbunbes von den Oeutſchen ſelbſt ge— 
ſchaffen worden wäre. Es handelt ſich hier vielmehr entweder um 
übertriebenes polniſches Mißtrauen, wobei die Polen, die die ge- 
borenen Verschwörer ſind, von ſich aus auf andere ſchließen, oder, wie 
ſchon gejagt, um den Verſuch, den Mangel wirklicher Gründe für die 
Anklage gegen die Vorſtandsmitglieder des Deutſchtumsbundes durch 
künſtlich geſchaffene Scheingründe zu erſetzen. Beweiſe für ihre Be- 
hauptungen konnte die polniſche Anklagebehörde nicht beibringen, aus 
dem einfachen Grunde, weil es ſolche nicht gibt. 

Der Verein für das Deutſchtum im Ausland erklärt 
ganz mit Recht, daß er niemals mit der Entſchädigung der Ver- 
drängten und Liquidationsgeſchädigten etwas ju tun gehabt hat, daß 
er ſich auf rein kulturelle Arbeit beſchränkt und nur zum Sweck der 
Unterſtützung deutſcher Privatſchulen ufw. Verbindung mit den Ver- 
tretern des Deutſchtums in den abgetretenen Oſtgebieten gehabt hat. 

er die Verhältniffe auch nur einigermaßen kennt, weiß, daß die 
Dinge in der Cat Jo liegen und daß es eine Blamage für die Brom- 
berger Staatsanwaltſchaft iſt, wenn ſie den Verein für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland mit dem Bund der Auslandsdeutſchen verwechſelt, 
wie es in der Anklageſchrihr tatſächlich geſchieht. 


Der Prozeß in Kattowitz — Ulitz freigeſprochen! 


Gegen das Urteil, das im Juli v. J. vor der Strafkammer des 
Kattowitzer Befirksgerichtes gegen den Geſchäftsführer des Deutſchen 
Bolksbundes in Oſtoberſchleſien, Otto ulis, gefällt worden war, 
halten ſowohl der Verurteilte wie der Staatsanwalt Berufung ein- 
gelegt. Pas polniſche Gericht hatte ſich trotz der vernichtenden Kritik, 
die die Anklage ſelbſt wie auch die Belaſtungsz eugen erfahren hatten, 
nicht dazu bereit finden können, auf Sreifpruch zu erkennen. Das 
Urteil — fünf Monate Gefängnis mit zweijähriger Bewährungsfriſt — 
ft ein Kompromiß zwiſchen der Haltlofigkeit der 
gegen Ulitz erhobenen Beſchuldigungen und den ver⸗ 
meintlichen Bedürfniſſen der polniſchen Pro- 
paganda gegen die deutſche Minderheit in Polen geweſen. Ulit 
wurde für ein Vergehen, das ihm nicht nachgewieſen werden konnte, 
beſtraft — nach polniſcher Anſicht milde beſtraft. Das erdrückende 
Belaſtungsmaterial, von dem vor Beginn des Prozeſſes die polniſche 
Preſſe erzählt hatte, war vor Gericht zu einem Blatt Papier Yu 
jammengeſchrumpft, auf dem der Angeklagte ſich durch feine 
Unterſchrift der Beihilfe zur Sahnenflucht ſchul⸗ 
dig gemacht haben ſollte. Es war nicht einmal das 
Original der vorgeblichen Bescheinigung für den nach Deutſch- 
land gegangenen Bäckergeſellen Bialuch a geweſen, Jondern eine 
jchlechte Photographie, die in der Kattowitzer Spionage= 
abteilung von einem beim Deutſchen Volksbund oder der Oppelner 
Rogierung entwendeten Aktenſtück gemacht worden Jein ſoll. Darum, 
ob die Unterſchrift auf dieſem vorgeblichen Aktenſtück wirklich von 
Ulitz ſtammt oder zu dem Swecke gefälſcht worden iſt, um dem Deutſch⸗ 
tumsführer den Prozeß machen zu können, hatte ſich im erſten Ver- 
fahren der Streit gedreht und drehte er ſich auch jetzt wieder in der 
Verhondlung, die vom 9. bis 12. April vor dem Appellationsgericht in 
Kattowitz ſtattfand. 

Der Prozeß hatte damals im In- und Auslande das allergrößte 
Intereſſe gefunden; er wurde auch jetzt wieder von der Öffentlichkeit 
in Deutſchland und Polen, von den Proſſevertretern des übrigen Aus- 
landes, unter denen ſich auch ſolche aus Genf und England befanden, 
mit lebhafter Spannung verfolgt. Die Anklage wurde von Staats- 
anwalt Lewandowſbi vertreten; die Berteidigung lag wieder in 
den Händen des Rechtsanwalts Dr. Baj. Die Verhandlung wurde 
vom Vorſitzenden des Appellationsgerichts, Dr. Sachenter, ge— 
leitet; als Beiſitzer wirkten die Richter Dr. Leſſer und Grji=- 
wat. Ulitz führte zu ſeiner Verteidigung dieſelben Gründe wie in 
der Vorinstanz an und erörterte bei dieſer Gelegenheit noch einmal 
ausführlich eine Einftellung zur militäriſchen Dienſt⸗ 
pflicht: Er habe im Sejm jeinerzeit nicht allein mit Nückſicht auf 
ihren erzieheriſchen Wert für die allgemeine Militärdienſtpflicht ge— 
ſtimmt, ſondern auch weil er die Auffaſſung vertrete, daß die 
militäriſche Ausbildung der Jugend eine der 
Hauptaufgaben eines demokratiſchen Staates ſei und 
weil er annehme, daß die Ableiftung der Dienjtpflicht für die deutjch- 
Jtämmigen Jugend in Polen eine Schule der !oyalen Pflichterfüllung 
gegenüber dem polniſchen Staatsweſen jei. In ſeinem Schlußwort kam 
Ulitz noch einmal auf ſeine Einſtellung zum Heeresdienſte zurück: Er 
babe über 15 Jahre, davon 9 Jahre als Offizier, im preuß i- 
ſchen Heere gedient, wo die Sahnenflucht als ehr- 
os galt. Mit dem Bechſel der Staatsangehörigkeit habe er ſeine 
Ehrauffaſſung nicht geändert. 

Die Verhandlung vor der Berufungsinjtanz hat nichts Neues ge— 
bracht; die Seugen der Vorinſtanz haben im weſentlichen ihre damaligen 
Ausſagen wiederholt und die Schriftjachverſtändigen ihre Jeiner- 
zeitigen Gutachten beſtätigt. Keiner der Belaſtungszeugen hatte 


das Original des inkrimierenden Schriftſlück es geſehen. Der Haupt- 
mann Lis, der ſich als einziger daran erinnern wollte, es geſehen zu 
haben, hat ſich bei feiner Vernehmung in merkwürdige Widersprüche 
verwickelt, aus denen ihn erſt der Staatsanwalt befreien mußte! 
Auch einer der Hauptagenten der polniſchen Spionageabteilung, 
Pielamwfki alias Periftein, gibt zunächſt an. das Schriftstück im 
Original gejeben zu haben; nach feiner Ausjage in der erſten Injtanz 
hatte er nur das Lichtbild, nicht aber das Original des Dokumentes 
geſehen; durch die Vernehmung wird er ſo in die Enge getrieben, 
daß er ſich „nicht mehr genau erinnern kann“. Es ſtellt ſich weiter 
heraus, daß Pielawſki-Perlſtein ſich einmal in einem notariellen 
Vertrag, der im Büro des Berliner Notars Heinrich Rab abge— 
Schloffen wurde, als Nechtsanwalt ausgegeben hat, ohne 
es zu Jein, und wegen Urkundenfälſchung verurteilt 
worden iſt. Er iſt dann beim Staatspräſidenten um Kaſſierung des 
Urteils eingekommen und hat dabei als eines der Motive, die den 
Staatspräſidenten veranlaffen Jollten, Milde zu üden, angeführt, daß er 
einer der wichtigſten Seugen im Prozeß Ulitz ſei. 
Trotzdem iſt der Antrag der Verteidigung, die Glaubwürdigkeit dieſes 
polniſchen Kronzeugen anzufechten, vom Gericht abgelehnt worden! 
Verwunderlich war es, daß das Gericht den gegen Ulitz ausſagenden 
Krakauer Schriftſachvorſtändigen, Sumnaſialprofeſſor Ignaz Krol, 
der im erſten Prozeß eine klägliche und peinliche Nolle geſpielt hatte, 
wieder zugeſogen und ſeinen Ausfiihrungen einen breiten Naum in der 
Verhandlung eingeräumt hat. Auffällig iſt auch geweſen, daß das 
Gericht die von der Verteldigung geforderte Su— 
ziehung neuer Entlaftungszeugen und Schriftſach⸗ 
verständiger abgelehnt hat. Im erſten Prozeß hatte das 
Gericht geglaubt, in dem von der Regierung in Oppeln zur Ver- 
fügung geſtellten Material zum Fall Bialucha eine Lücke feltltellen 
zu können. Das hatte damals dem Staatsanwalt und mit ihm natürlich 
der polniſchen Preſſe Anlaß zu beleidigenden Ausfällen gegen die 
preußiſchen Behörden gegeben. In der Berufungsinſtanz wurde den 
polniſchen Verdächtigungen durch die Auslagen des Polizeiinſpektors 
Menzel, Neiße, der Boden entzogen. Wenn ſchon in der Vor— 
inſtanz die Verurteilung des Angeklagten auf Grund eines als Fäl- 
ſchung erwieſenen Schriftftückes jeden geſunden Rechtsempfindens ent- 
behrte, ſo iſt es noch unverſtändlicher, wie der Staatsanwalt vor 
dem Appellationsgericht die Aufrechterhaltung des Ur- 
teils der erſten Inſtanz in bezug auf die Feſtſtellung der Be⸗ 
weggründe und außerdem eine Erhöhung des Strafmaßes 
und Verweigerung jeder Bewährungsfriſt bean- 
tragen konnte. 


Das Gericht ſchloß ſich den Erwägungen des Staatsanwaltes 
nicht an, ſondern erkannte auf Freiſpruch. In der Urteils- 
begründung führte der Vorſitzende aus, es ſei wohl möglich, daß ſich 
das photographierte Dokument bei den Akten befunden 
habe. Es beſtehe jedoch der Berdacht, daß es von dritter 
Seite gefälſcht und in die Akten hin eingeſchmuggelt 
worden Jei. Wer es geſälſcht habe, das feſtzuftellen, Jei nicht die Aufgabe 
des Gerichts. Der Seuge Polizeiinfpektor Menzel aus Neiße habe aus- 
gejagt, daß ſich eine folche Beſcheinigung bei den Akten 
in Neiße nicht befunden habe. Sie ſei auch nicht notwen- 
dig geweſen, um Bialucha das Fortkommen in Deutſchland zu er— 
leichtern. Swiſchen den Aus jagen der Zeugen Pielam- 
[ki und Suchon beftänden nicht aufzuklärende Widerſprüche. 
Der eine will das Beweisſtück von einer Angeſtellten des Deutſchen 
Volksbundes, der andere von einer Angeſtellten des deutſchen General- 
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konfulats erhalten haben. Wenn der Sachverſtändige Krol 
auch bekundet habe, daß er die Identität der Unterſchrift nach der 
Photographie feſtzuſtellen vermöchte, Jo jtehe dem doch die 2 = 
kundung der beiden anderen Sachverſtändigen 
gegenüber, daß es gar nicht möglich ſei, die Unter 
Ihrift nach einer Photographie zu identifizieren. 
Segen das freiſprechende Urteil it nur die Kajjlations= 
beſchwerde in Warſchau möglich. Sie müßte binnen 
ſieben Tagen erfolgen und ſoll von der Staatsanwalt— 
ſchaft tatſächlich bereits eingelegt worden ſein. 
Damit hat ein großer politiſcher Prozeß jein verdientes 
Ende gefunden. Ulitz geht aus ihm von allen gegen ihn erhobenen 
Vorwürſen gereinigt hervor. Der Prozeß wurde nicht allein 
gegen ſeine Perſon, ſondern gegen ihn als den Vertreter des deutſchen 
Volkes in Oſtoberſchleſien geführt. Er wurde geführt, um durch 
den Nachweis illoyalen Verhaltens die deutſchen 
Minderheitsbeſchwerden in Senf zu entkräften. 
Er hat aber bewiefen, daß die Deutſchen Oſtoberſchleſiens mit 
reinen Händen ihre Klagen vor den Völkerbund 
bringen, für die ſie bei den polniſchen Behörden kein Gehör 
finden können. Dieſe Tatjache, daß Ulitz und mit ihm die deutſche 
Minderheit durch den Prozeß gerechtfertigt wurden, kann auch nicht 
durch den verſchärften Strafantrag des Staatsanwalts Lewandowski 
abgeſchwächt werden. Dieſer hätte ſeinem Staate wahrlich einen 
beſſeren Dienjt erwieſen, wenn er auf Grund der Seugenausſagen und 
Sachverſtändigen-Gutachten ſelbſt den Freiſpruch beantragt hätte; 
Polen ſtände dann vor dem Auslande trotz des peinlichen Prozeſſes 
immer noch bis zu einem gewiſſen Grade gerechtfertigt da, weil es Jagen 
könnte, es hätte, anfänglich don der Schuld des Angeklagten über- 
zeugt, durch die Einleitung des Verfahrens nur „ſeine berechtigten 
Intereſſen“ gewahrt, wäre aber nach Klarſtellung der Dinge groß— | 
zügig genug, die Anklage fallen zu laſſen. Der Vertreter der An- 
klage hätte damit dem mit Sälfihungen arbeitenden polnischen 
Spionagedienſt allerdings ſelbſt das denkbar ſchlechteſte Seugnis und 
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den unbequemen Deutſchen ein Unſchuldsatteſt ausſtellen mülfen. So 
weit reichte die polniſche Sroßzügigkeit nicht. 

Eine neue Wendung ſcheint die Ulitz-Angelegenheit durch die 
Seugenausſagen des Hauptmanns Lis nehmen zu wollen. Dieſer be- 
hauptete nämlich, daß Ulitz deutſcher Beamter ſei und feites 
Gehalt beziehe. Es ſtellte ſich in der Beweisführung heraus, daß ſich 
diefe Behauptung auf ein bei einer Hausfuchung beſchlagnahmtes 
Schreiben ohne Datumsangabe, Adreſſe und Unter- 
ſchrift ſtützt, deffen Inhalt ſich auf deutſche Lehrperſonen 
bezieht, die als beurlaubte deutſche Beamte nach der Abtretung en 
Polen noch für einige Seit in Oſtoberſchleſien zurückgeblieben waren. 
Auf die Frage des Verteidigers, warum er dieſes Schreiben, das 
übrigens auch nur im Lichtbild vorlag, nicht Jchon in der erſten Suftanz 
vorgelegt habe, entgegnete der Hauptmann Lis: Damals jei viel von 
der Lohalität des Ulitz die Rede geweſen; er habe fich in- 
zwiſchen davon überzeugt, daß Ulitz nicht loyal 
Jei (h und er zweifle auch daran, ob der Angeklagte 
polniſcher Staatsangehöriger iſt. Als ihm darauf deſſen 
polniſcher Staatsangehörigkeitsausweis vorgelegt wurde, fügte der 


Belaſtungszeuge hinzu, er wiſſe jehr wohl, daß es eine Menge Leute 


gebe, die doppelte Staatsangehörigkeit beſitzen. Diele 
„Eutdeckung“ kann, Jo haltlos ſie iſt, da Ulitz, der ſeit 1008 in 
Kattowitz wohnt, durch die Genfer Bestimmungen polniſcher Staats- 
angehöriger wurde, für die weitere Behandlung des „Falles Ulitz“ 
durch Polen unter Umſtänden noch bedeutungsvoll werden. Sie läßt 
vermuten, mit welchen Mitteln die Polen den Deutſchtumsführer, dem 
jie durch keine Unterſchriftsfälſchungen und Verdächtigungen bei— 
kommen konnten, vielleicht doch noch „unſchädlich“ zu machen gedenken. 
Sie beſtreiten ſeine polniſche Staatsangehörigkeit, wie ſie es in zahl- 
loſen anderen Fällen getan haben, um ſich die Möglichkeit zu ver 
ſchaffen, ihn als „lästigen Ausländer“ über die Grenze zu ſchieben, 
nachdem es ihnen nicht gelungen iſt, ihn als polniſchen Staatsangehöri- 
gen ins Gefängnis zu dringen. Der „Fall Ulitz“ iſt für Polen alſo 
anſcheinend noch nicht erledigt. 


Der. Prozeß, in. Jenſſochau. — Exvreſſung, und Spionage. 


Vor dem Kriegsgericht der Sarniſon in Czenſtochau fand Anfang 
April eine Verhandlung gegen die beiden Deutſchen Georg Scholz 
und Willy Gebhardt ſtatt, die ſich der polniſchen Dienſtpflicht durch 

die Slucht über die deutſche Srenze entzogen hatten. Die beiden An- 
geklagten wurden zu je Jieben Jahren ſchweren Kerkers 
verurteilt zuzüglich 1500 Slotu Seldſtrafe. Bel der 
Verhandlung kamen, wie die D. A. S. vom 13. 4. 30 erfährt, charak- 
teriſtiſche Cinzelheiten über die Methoden der polnischen Regierung 
zur Sprache, die ſie gegen ihre deutſche Minderheit anzuwenden pflegt. 


Die beiden jungen Leute, aus der Umgegend von Kattowitz gebürtig, 
waren vor etwa einem halben Jahre zuſammen mit noch zwei anderen 
jungen Deutſchen geflohen, weil ſie einer Dienſtzeit von zwei Jahren, 
in der Ukraine entgehen wollten. Sie wandten ſich in Berlin zus 
nächſt au die Polizei, die aber jede Unterſtützung ab⸗ 
lehnte. Durch Vermittlung eines Herrn der „Liga für Menjıhen- 
rechte“ () kamen ſie in Verbindung mit einem gewiſſen Dr. Wellner 
— der in Wahrheit Dr. Wagner heißt und Preſſechef der 
polniſchen Sefandtſchaft in Berlin iſt. Dieſer bot ihnen 
Geld und riet ihnen, ins Rheinland zu fahren, wo ſie angeblich ſicherer 
wären als in Berlin. Zu dieſem Swecke brachte er fie in Verbindung 
mit einem frauzöſiſchen Herrn Mierru, der ſich als Kaufmann 
ausgab. 


Später erſt erfuhren Jie, daß es ſich bei dieſem Herrn um den Mili- 
tärattach J 5 
handelte. Dieſer Herr, dem die Werbung für die Fremdenlegion 
in Deutſchland unterſtellt iſt, ſchickte die jungen Deutſchen nach Mainz. 
Hier wurden fie von der franzöfiſchen Seheimpolizei 
verhaftet. Scholz und Gebhardt konnten fliehen und kehrten nach 
Breslau zurück, weil ſie erfahren hatten, daß die polniſche Poli- 
zei ihre Eltern wegen ihrer Slucht verhaften wollte. 


e der franzöſiſchen Botſchaft in Berlin. 


Um dies zu verhindern, wandten fie ſich an den polniſchen General- 
konſul Malhomme in Beuthen (O. -S) und boten ihm freiwillig 
en, nach Polen zurückzukehren, falls man ihre Eltern freiließe. 
Malhomme erklärte den beiden Deutſchen, Jie würden 
ſtraffrei ausgehen, wenn ſie ihm Material gegen 
den Deutſchen Volksbund in Oberſchleſien liefern 
würden. Gan; beſonders verlangte er Belaſtungsmaterial 
gegen den deutſchen Führer Ulltz. - 
Man bot Scholz und Sebhardt an, als Spione in den 
Dienſt dar polnischen Seſandtſchaft in Berlin zu 
treten. Große Geldſummen würden dabei zur Verfügung geſtellt 
werden, ebenſo verſprach man ihnen alle möglichen Vorteile, wenn ſie 
Ipäter in den polniſchen Staatsdienſt übertreten würden. Die beiden 
Deutſchen gingen zum Schein auf dieſes Angebot ein. Man gab ihnen 
auch die Sujiherung des freien Seleites nach Ratto- 
witz. Als ſie dort ankamen, wurden ſie jedoch ſofort verhaftet 
und dem dortigen Woiwoden Sraſzunſ ki vorgeführt. Diefer erklärte 
ihnen rund heraus, daß ſie ihm als Seugen in dem Prozeß 
gegen den Deutſchen Volksbund dienen müßten. 
Da die beiden Deutſchen auf dieſes hochverräteriſche Angebot 
nicht eingehen wollten, derſuchte man einen anderen Vorſchlag. 
Man bot ihnen an, als polniſche Landarbeiter nach der 
Provinz Ostpreußen oder Grenzmark zu gehen, um 
dort die Landes verteidigungsverhältniſſe auszu- 
kundſchaften. Die Zentrale dieſer groß angelegten Spionage liegt 
in den Händen des polniſchen Konſuls Elmer in Schneide- 
mübl, während der polniſche Konſul Cabaczunfki in 
Königsberg die Beſpitzelung der Verhältniſſe in Ostpreußen zur 
beſonderen Aufgabe hat. Da die beiden Deutſchen ftand- 
ba 1 blieben, wurden fie zu der obenerwähnten harten Strafe ver- 
urteilt. 


Um den Handelsvertrag. 


Das Verhalten Polens. 


Die vom Kandelsminijterium inſpirierte „Sazeta Handlowa“ ver- 
öffentliche eine Mitteilung, derzufolge der polnische Sejandte Knoll 
den Auftrag erhalten haben Joll, beim Neichsaußenminiſter Curtius 
und Neichswirtſchaftsminiſter Dietrich den Vorſchlag zu machen, 
gewiſſe Ceile des Handelsvertrages (Aufhebung der Kampfmaßnahmen, 
Kontingente) ohne Natiſizierung in Kraft zu ſetzen. Dieſer Vorſchlag 
ſoll ſich jedoch nicht auf die Beſtimmungen über Einreiſe, Aufenthalt 
und Niederlafſung bezogen haben, die angeblich der Ratifizierung be- 
dürfen. Das „Poſener Tageblatt“ hat an amtlicher polniſcher Stelle 
erfahren, daß dieſe Nachricht jeder Grundlage entbehrt; es betont, 
daß auch die Vereinbarungen über das Niederlajjungsrecht ſehr wohl 
durch einfache Verfügung, ohne Genehmigung des Sejm in Kraft ge- 
jetzt werden könnten. Daß von pohtifcher Seite gerade in dieſer Frage 
verfaſſungsrechtliche Bedenken erhoben werden, läßt erkennen, daß 
man in Polen die Niederlaſſungsbeſtimmungen, die für Oeutſchland 
das Wichtigſte am Handelsabkommen Jind, nicht in Kraft jetzen will, 


trotzdem aber verlangt, daß Deutſchland ſeinerſeits die für Polen 
wichtigſten Abmachungen, die über die Schweine- und Kohlenkontin- 
gente, in Kraft ſetzen ſoll. In Polen iſt eine ſtarke Beunruhigung 
durch das Agrar programm des Minifters Schiele ent- 
ſtanden. Man befürchtet nämlich, daß dadurch die Ausfuhr land— 
wirtſchaftlicher Erzeugniſſe aus Polen ſtark beeinträchtigt würde. Bei 
den Verhandlungen ſeien die bei der Ausbalancierung der Sollſätze 
auf einer gewiſſen Höhe zu erwartenden beiderſeitigen Einfuhrmengen 
gegeneinander abgewogen worden. Durch die deutſchen Agrarzoll⸗ 
erhöhungen werde dieſes Gleichgewicht wieder geſtört, ſagt man. in 
Polen. Man jagt aber nichts davon, daß Polen ſeinerſeits bedeutſame 
Sollerhöhungen für wichtige Waren der deutſchen Importliſte und vor 
allem eine ſtark hemmende Ausgleichsſteuer für ſolche Waren bei der 
Einfuhr geplant hat, die bei der Erzeugung im Innern einer Umſaß— 
ſteuer unterliegen, wodurch das bei den Verhandlungen zugrunde ge— 
legte Gleichgewicht gleichfalls geſtört wird. Vielmehr tut man jetzt 
Jo, als ob erſt das Schieleſche Programm die polniſche Regierung zur 
Erhöhung der Induſtriezölle und zur Einführung der Ausgleichsſteuer 
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veranlaffen könnte. Wenn auf den polniſchen Vorſchlag einer teil- Außenminiſter, Handelsminiſter und Ackerbauminiſter gegen die Er» 
weiſen Inkraftſetzung eingegangen oder wenn die zweite, eben erwähnte höhung der deutſchen Agrarzölle durch Überreichung einer Denkjchrift 
Frage akut werden Jollte, ſtänden neue, wahrſchinlich ſhr ſchwierige Be- | proteftiert. Das Schweinekontingent würde entwertet; eine Reihe 
ſprechungen mit Polen bevor. Der Warſchauer Miniſterratpolniſcher Erzeugniſſe, Jo 3. B. Eier, Gerſte uſw., würden nach der 
hat ſich mit den Sollerhöhungen für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe | Sollerhöhung Jeblechter als während des Sollkrieges geſtellt. Unter 
befaßt; das Negierungsblatt, die „Gazeta Polſka“, erfährt, daß dem dieſen Umſtänden habe die polniſche Landwirtſchaft kein 
polniſchen Geſandten in Berlin entsprechende Inſtrubtionen erteilt | Iutereſſe mehr am Suſtandekommen des Handels- 
worden find. Die polnischen landwirtſchaftlichen Kreiſe haben beim vertrages. 


Die polniſche Kunſtausſtellung in Berlin aufgegeben. 


Nachdem im vorigen Jahr in Warſchau eine deutſche Kunſt- | es abgelehnt habe, das Protektorat zu übernehmen, da das für ihn 
ausstellung unter der Schirmherrſthaft Saleſkis ſtattgefunden hatte, als Mitglied des neuen Kabinetts nicht tragbar ſei. Das Blatt tadelt 
jollte in Berlin eine polniſche Kunſtausſtellung abgehalten werden. | das, weil ja der polniſche Staatspräsident das Protektorat über die 
Wegen der Oppelner Vorgänge wurde ſie im vorigen Jahre ver- | deutjche Kunſtausſtellung im vorigen Jahre auch übernommen habe und 
ſchoden. Sie Jollte nun am 13. April eröffnet werden. Das War- es ſich doch alſo bloß um die Erwiderung einer Höflichkeit gehandelt 
ſchauer Negierungsblatt meldet aber jetzt überraſchenderweiſe, daß | hätte. Dieſer Meinung find wir ganz und gar nicht. Wenn Herr 
ie wiederum „auf unbeſtimmte Seit“ verſchoben worden wäre, d. h.] Dr. Curtius nach dem Abſchluß der Polenverträge auch noch die 
alſo wohl, daß man den Berliner Ausſtellungsplan aufgegeben hat. Schutzherrſchaft über eine polniſche Ausſtellung in Berlin übernommen 

hätte, ſo würde das bei uns niemand als eine bloße Höflichkeit an⸗ 

Die „Frankf. Stg.“ meint, die Polen hätten die Ausftellung aus | gejeben haben, ſondern als den Ausdruck einer unerträglichen und über» 
Vordruß darüber abgeſagt, weil der Außenminiſter Dr. Curtius ! triebenen Polenfreundlichkeit. 


350 Millionen Mark zur Hilfe für den Oſten. 


Die Denkſchrift der Reichsregierung iſt dem Reichsrat zugegangen. 


Der Reichsfinanzminifter hat dem Reichsrat nunmehr die Denk- Es werden nach diefem Programm zu betreuen ſein ganz Oft- 
jchrift über die Hebung der durch die neue Grenzziehung notleidend | preußen, die vier Kreiſe Lauenburg, Bütow, Stolp und Rummelsburg 
gewordenen Gebiete des Oſtens vorgelegt. des Negierungsbezirks Köslin, die Kreiſe Süllichau-Schwiebus und 


. R 3 x 1 Sriedeberg, Landsberg und Arnswalde der Provinz Brandenburg, die 
In der Einleitung heißt es: „Der vorliegende Plan einer Ofthilfe | ganze Provinz Grenzmark i von Niederſchleſien 
kann wegen der Abgrenzung ſeines Aufgabenkreifes, für welche die die Kreiſe Guhrau, Militſch, Namslau, Gr. Wartenberg, Glogau, 
Sinanzlage des Reiches entſcheidend mitſpricht, nicht alles um- Steyftadt und Grünberg und ganz Oberſchleſien. 
aſſen, was zum Wiederaufbau des Oftens not⸗ In Weſt⸗Niederſchleſien Joll eine beſondere Wohnungsfürſorge des 
wendig it und geſcheben müßte. Vielmehr wird die Se⸗ | Xeichsminifteriums des Innern für das Waldenburger Revier ein- 
lamtpolitik der deutschen Reichs- und der preußiſchen Staats- fſetzen. Im übrigen wird es Preußen überlaſſen werden miüllen, aus 
regierung und die Bewirtſchaftung aller Haushalte der Reichs- feinen Mitteln die Not Weſt-Niederſchleſiens zu lindern. 
und der preußischen Staatsrejlorts als leitenden Geſichts⸗ Die Denlhſchrift enthält zum Schluß eine Suſammeuſtellung über die 
punkt den berückſichtigen müſſen, die Widerflandskraft des Oftens behandelten Einzelaufgaben. Danach erfordern die Bedürfniſſe des 
Jo zu ſlärken, daß die ſich hier auftuende wirtjchaftliche und national⸗ Ofiens einen Gejamtbedarf innerhalb der nächſten zehn Jahre für die 
politijche Gejahrenquelle verſtoyft wird. Smecke der Landwirtſchaft (Entſchuldung) 59,3, Erhaltung bäuerlicher 
Die Oſtprovinzen müffen in die Lage verletzt werden, auf | Betriebe 4, Laſtenſenkung (auf J0 Jahre) 70, Srachtenerjtattung für 
gleicher Stufe mit anderen Landesteilen wettbewerbsfähig zu Hinterpommern (auf 5 Jahre) 5, Produktionsförderung 5, Meliorationen 
werden. Es iſt unvermeidlich, daß die anderen Landes- | 7,5, Bartſchregulierung 0,8, Seßhaftmachung von Landarbeitern (Um- 
teile zur Erreichung dieſes Sieles Opfer werden | Jbulung uw.) 0,75, Inſtandletzungsfonds für Stadt und Land 16, 
bringen müſſen, ſei es beilpielsweife auf dem Gebiete der [Kleinbahnen 2, Chauſſeebauten 75, Waſſerſtraßen und Verkehrs- 
Steuergejetgebung, auf dem Gebiete der Verteilung förderung 3,4, Elektrizität 25,8, Gewerbeförderung 2,7, Kindergärten 
und Vergebung von Aufträgen und Lieferungen do, Jugendeinrichtungen 8, Schmeſternſtationen 6, Rrankenhäufer 15, 
oder in Jonftiger Weife, durch die der unmittelbar vor dem | Neſerve 29 Mill. AM. 
Sufammenbruch ftehende Often wenigſtens auf eine Reihe von Jahren Der Geſamtbetrag beziffert ich nach dieſer Aufftellung auf 
bewußt vor anderen Gebietsteilen bevorzugt wird.“ 350 Mill. M. Dieſer Betrag iſt aber nur als vorläufig zu betrachten. 


Herr Hello von Gerlach und die Polen. 


Die Enthüllungen über die aus polniſchen Staatsmitteln an Herrn die Beſchwerden der deutſchen Minderheit in Polen als Außerungen 
von Gerlach gezahlten Unterſtützungen beſchäftigen noch immer die „leichtverletzlicher Gemüter“ hingeftellt werden, die ſich im Vollgefühl 
deutſche Preſſe. Die Berichtigungen der Herren von Gerlach und ihrer Privilegien in Genf gegen Polen beſchweren“. Zur Charakteri- 
Großmann haben wir bereits in der letzten Nummer auf ihren wahren | fierung dieſer merkwürdigen „Studienfahrt“ diene weiter die Seſt⸗ 
Wert zurückgeführt. Die „Germania“, die dieſe Enthüllungen juerft | Jtellung, daß ſich der Verfaſfer über das „Gerede von der blu⸗ 
gebracht bat, hat ſie in gleicher Weiſe abgetan. Die „Märkiſch- [tenden Grenze“ lustig macht. () Ihm ſcheinen Hunderttausende 
Poſener Grenzeitung“ in Meſeritz erinnert daran, daß Herr | von der Heimat losgeriſſener Menſchen, die abgeſchnittenen Verkehrs⸗ 
von Serlach im vorigen Jahre die Poſener Aus- | ränge, die geſprengten Brücken harmlos und ſelbſtverſtändlich. Dafür 
ftellung längere Seit beſucht hat, daß er dabei von der verfetzt er den Danzigern noch einen beſonderen Sußtritt, indem er von 
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p e ſehr 1 und a ch da 10 f ar einer Bedrückung der Polen in Danzig Spricht. 

gehende Sühlung genommen hat. Herr von Gerlach hat in ſeiner Be- 11 11 175 ie übri ; " 
richtigung 51 er habe im Jahre 1920 in Polen keine Vorträge ne a ER de de e 
gehalten, die Neiſe zur Ausstellung nach Polen hat er aber ver= | Sick iſt, wie der „Oberſchleſiſche Kurier“ erklärt, wohl des Verfaſſers 
ſchwiegen. Er bat im vorigen Jahr, als ein Verhalten in Polen von | Meinung, daß man „die Verbältnille in Oberſchleſten 
deutſchen Blättern gegeißelt wurde, erklärt, er ſei nur nach Poſen nicht allzu trag ich nehmen darf“. Ein Land, das Jo un- 
gekommen, um ſich einen Überblick über das polnifche Wirtfchaftsieben endlich gelitten habe, wie das oberjchleſſche, darf für ſich in Anpruch 
zu verschaffen, eine Erklärung, die von jenen Blättern, die anscheinend nehmen, daß man jenie Probleme ernſthafter jtudiert. j 


beffer Beſcheid wußten, mi 2 

VV ee e Wer der-DVerfaffer dieſer Berichte über eine Studienreiſe il? Wir 

Roch eine merkwürdige Studienfahrt durch Polen. wiſſens nicht. Aber wir erinnern daran, daß der edle Herr v. Ger- 

In weiten Kreiſen erregt eine Artikelferie, die der „Dortmun- loch Mitarbeiter des „Dortmunder Generalanzeiger“ ift und 
der Generalanzeiger“ kürzlich über die Lage der deut daß er in dieſem angeblich zunparteiiſchen“ Blatte kürzlich den Deut- 
ſchen Minderheit in Polen veröffentlichte, Auflehen, nament- | ben Oltbund und unſeren Bundespräſidenten Sinſche! angegriffen 
lich in Polen. Bekannt geworden ift diefe Artikelferie dort durch den | bat. Sollte diefe Tatjache im Verein mit dem politiſchen Blödſinn und 
Krakauer „Rurjer Codzienny", der ſie mit einem wahren Sreu- der Enthüllung über die Unterftügung deutjcher Politiker aus polnischen 
dengebeul aufgriff, um fie gegen die deutſche Minderheit auszunützen. | Staatsmitteln nicht auf die richtige Spur führen?! 

Mit berechtigter Empörung wendet ſich der „Oberſchleſiſche 
Kurier“ gegen die ganz unglaublichen Ausführungen des leider nicht 
mit Namen genannten „bejonderen Mitarbeiters“. Die Er- 
gebnife dieſer „Studienfahrt“ zeugten von hoffnungsloſer po- 
litiſcher Naivität. Mit faſſungsloſem Staunen leſe man von 
einem „Frieden, deſſen organiſatoriſche Konſtruktion der Amerikaner 

11lon dem verblutenden und verarmten Europa“ geſchenkt habe. 
Vollends mißtrauiſch aber werde man, wenn ſchon in dieſem erſten Artikel 


Der Gſtbund hilft Dir! 
Willſt Du ihm helfen? ehr und Leser fur 
ſein „Oſtland“! Dadurch förderſt Du wirkſam die uns allen 
gemeinſame Sache der Oſtmark! 


Oftland- Kultur 


Beilage zum „Oftland”, Wochenfcheift des Deutſchen Gſtbundes E. V. 


Nr. 8. — 11. Jahrg. 


Nah Gſtland wollen wir reiten ! 


18. April 1930. 
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Was ſo dringlich au dein Herz geklopft, 

helles Lenzglük nun vom Himmel tropft. 

Jede Kuoſpe — geſtern noch voll Traum — 
ſtrahlt erwachend heut von Strauch und Baum. 
Geſtern rief die Drofjel noch: „Komm bald!“ 
Heute fingt mit ihr der ganze Wald. 

Blaue Blumen recken ſich verſehnt, 

ihre Augen — ſonnenlichtentwöhnt — 


{ 


Meta Peſtke. 


j Aufevftehung. 


fränen alle Bangnis in das Moos, 
blühen ſich von allen Nächten los. 
Aus dem aufgeriſſnen Ackerfeld 
Schaffensodem brodelnd dich umwellt. 
Du verweilft vor allem voll Gebet, 

In dir lauter Oftern auferſteht. 

Keine Dunkelheit, kein Schweres iſt, 
da du ſelbſt ja erdeneinfach biſt. 
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Oſtern. 


Troſtloſe Tage waren zu frofllofen Nächten geworden; ein neuer 
Morgen bricht an, armſelig wie die anderen. Sreifag, dann der 
Sabbat, und nun die Sonnkagfrühe. 

Da eilen die Frauen zu dem Grabe. 

Ihre fitternden Herzen tragen fie dorthin, ihr Weinen in das 
Unfaßfliche hinein. 

Die ganze Diebe haftet an dieſem Grabe. Was haben ſie noch? 
Vorbei das Mejliashoffen, in Blut und Wunden ein Gott - Traum 
erstickt, Jelbft das Menſcheutum, das ſchlichte, nichts begehrende 
Nienſchenkum überwältigt vom Sieger Cod... Ein Grab blieb übrig, 
weiter nichts; und ein Erinnern; und die große, große Liebe. 

Ein Grab blieb übrig; und die wehe Einſamkeit, außen und in den 
Herzen. 

Dies Gefühl hatten fie alle einſt gehabt: Wo follen wir hingehen, 
du haſt Worte des ewigen Lebens.. Und nun? 

Ja, wo jollten fie hingehen. 

Es blieb nur das Grab übrig, und in ihm ein koter Körper, ge⸗ 
ſchändet vom Haß, geheiligt von der Liebe — alles war das, alles. 
So kam die Sonnfagsfrühe über das jüdiſche Laud und über eine 
Welt, die nichts wußte, nichts ahnte von dieſem Morgen und ſeinem 
Sinn. 

Von der ganzen Tragödie war nur ein Grab übrig, nichts anderes. 
Und auch dieſes war leer. 

Wo ſollen wir hingehen? 


Ja, das Grab war leer. Das Grab war kein Srab mehr, Gräber 
waren nicht Gräber mehr — in diefen Stunden hatte Sott au jeine 
Schöpfungsjchrift das Siegel geheftet: der Cod war überwunden. 

Sichtbar überwunden, ſichtbar allen, die Augen hatten und Augen 
haben, ju jehen. Das Grab war leer. 

Wo jollen wir hingehen? 

Wohin? 

Um das leere Grab zuckt ein Schein, Licht leuchtet anf, Licht jormt 
lich zu Geſtalt, eine Stimme klingt, klingt 


Sf das Traum? Iſt's Wahrheit? 
Eine Stimme aus der Sonntagfrühe, oft, oft gehört, immer geliebt 
in ihrer tröſtenden Kraft, nun faft vergeſſen über der erbarmungs⸗ 
8 1 Freitagabend und der noch erbarmungsloſeren Armut 
es Sabbat. 


„Fürchtet euch nicht!“ 
Wie? Keine Furcht? Was daun? 
Was? 
Er — der Todüberwinder, der Vollender des Gofteswerkes, der 
Geliebte, Geliebteſte! 
Er iſt dal 
Auferſtandenl 
Ja, wahrlich auferſtanden! 
Es gibt keinen Tod — es gibt nur ihn, nur das Leben, nur die 
Tieve. Und veine Surcht meyr 
Oftern! 
* 
Als aber der Tag ſich zur Nüſte neigt und der Herr den Jünger 
auf dem Wege 5 ee dieſen 5 Wasch a 
„Bleibe bei uns, denn es will Abend werden.“ 
Wir aber? 
Auch unſer Tag geht einft zur Neige; einmal neigt ſich jeder Tag. 
Und daun? Daun? 
„Bleibe bei uns!“ 


Einmal neigt ſich jeder Tag. Und darum: Wo ſollen wir hin⸗ 
gehen? Du haft Worte ewigen Lebens! 


5 Leben ... Das iſt der Sinn dieſes Morgens, der Siun 
elt. 


Kein Tod, ewiges Leben! 
Und ewige Liebel 
Ewiges Oftern! 


der 


Stanz Püdfke, 


Aus der Kriegs- und Bolſchewiſtenzeit im Baltenlande. 


(Schluß.) 


„Du follft erſchoſſen werden, denn du biſt hier überflüflig, vor⸗ 
wärtsl“ Eine Abteilung Soldaten nahm mich in die Mitte und führte 
ihren Gefangenen vors Haus, ſtellte mich an die Wand. Drei Ge⸗ 
wehrmündungen hoben ſich, ſtarrten mir ins Geſicht. Mir ſchien es 
eine Ewigkeit, warum ſchoſſen die Halunken nicht, worauf warteten 
fie? Es war ein gräßliches Gefühl, wehrlos daſtehen zu müſſen. 
Plötzlich winkte der Anführer der Notte lachend: „Wir wollten nur 
ehen, wie du dich benimmſt, führt ihn abl“ Eine Stunde verging. 
Blutbeſudelt kam ein Trupp Soldaten aus den Viehſtällen, berat— 
ſchlagte, was ſie nun beginnen ſollten, ſtolperten die Treppe herauf, 
drangen in mein Simmer. „Wir wollen dich auch abſchlachten.“ 
Draußen kamen uns einige Soldaten entgegen, ſatt vom Eſſen. 
„Genoſſen, was wollt ihr, wir haben ihn doch unſchädlich gemacht, 
alles gehört dem Bolt, laßt ihn laufen und geht, das Een wird 
kalt.“ Nach kurzem Hinundher durfte ich gehen, der Hunger über- 


Von Wilhelm v. Klot. 


wog. War ich nun frei, oder hatten ſie bloß vergeſſen, mich wieder 
einzuſperren? Wo mochte Heyking ſtecken? Ich hatte aus Reden der 
Soldaten gehört, daß auch er verhaftet war. Wen ſollte ich fragen, 
welchen Letten mit der Nachforſchung beauftragen — kein einziger 
war zuverläſſig. Ich machte mich ſelbſt auf, wurde von einem 
Schärpenträger eingefangen und wieder eingelocht. Vom Senfter hörte 
ich, wie das Gut als Volkseigentum ausgerufen wurde, die Arbeiter 
wählten aus ihrer Mitte einen Ausſchuß, welcher die Landaufteilung 
vornehmen ſollte. Die Arbeitsglocke, das Sumbol der Bedrückung, 
wurde johlend vom Stallturm heruntergeriſſen und in den Ceich ge- 
worfen. Künftig ſollte jeder arbeiten, wann er Luſt hatte und wie 
viel es ihm paßte. 

Der Wahnſinn wuchs. Die Soldaten wollten den Arbeitern im- 
ponieren, brachten ein Maſchinengewehr in Stellung. Hämmernd 
fägte es eine uralte Lärche ab, krachend und Jplitternd ſank der 
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rieſige Baum zur Erde. Es wurde Abend, die meiſten Soldaten hatten 
ſich müde getobt und verſchwanden im Schloß, räkelten ſich auf den 
Möbeln. Nur in einigen irrlichterte es noch, ihnen ſchien ein. Objekt 
jür ihren Betätigungsdrang zu fehlen. Sie ſahen mich am Senſter, 
kamen herauf, begannen mich zu verhöhnen. Einer fand eine Kneif— 
ange, ſpielte damit, ſtieß ſeinen Nachbar an, raunte ihm etwas zu, 
und diefer ging hinaus. Nach einer Weile kam er mit einer zweiten 
Zange wieder, und dann haben fie mir beide Daumen gequetſcht, daß 
die Spuren noch heute zu ſehen find. Draußen brüllte eine Notte: 
„Nieder mit ihm.“ Man holte mich heraus, ſtellte mich wieder an die 
Wand. Neugierige Jammelten ſich im Halbkreis. Ein Schärpenträger 
kletterte auf eine Er- 
. - höhung und fing an zu 
5 i fprechen. Die Leute 
yrängten näher heran. 
Diesmal Jollte es wohl 
Ernſt werden, man 
merkte es an der Er- 
regung der Verſamm— 
lung. Da faßte jemand 
meinen Arm, Heuking 
war's. Er zerrte mich 
phaſtig um die Hausecke. 
Wir liefen zum Stall, 
zwei Pferde ſtanden ge» 
ſattelt bereit, und wir 
flohen in die Nacht, 
auf Schleich- und Wald- 
wegen erſt nach Norden, 
zwei Cage lang, bis die 
Soldaten unſere Spur 
gerloren. Dann kehrten 
wir um und erreichten 
nach weitem Umweg als 
Bauern verkleidet Niga, 
das damals noch ruſſiſch 
war. Da dauernder 
Aufenthalt nur Leuten 
geſtattet wurde, die das 
ınilitärpflichtige Höchſt⸗ 
clter längſt überſchritten 
satten und die poli- 
veiliche Überwachung 
äußerſt ſtreng war, blieb 
uns nichts anderes 
übrig, als täglich die 
Wohnung zu wechſeln 
und reihum bei allen 
Verwandten zu über- 
nachten. Das ging fo, bis eines Tages das Grollen der Geſchütze ſich in 
ein wütendes Getöſe verwandelte. Am folgenden Nachmittag klirrten 
plötzlich die Senjter. Unter entſetzlichem Krachen fuhren deutſche 
ſchwere Haubitzgeſchoſſe in die Stadt, riſſen große Trichter in die 
Straßen, rajierten einige Häuſerfronten weg, fegten die Dachpfannen 
von einigen Dächern. Die Nuſſen begannen die Stadt zu räumen, 
erft in aller Stille. Ein Regiment noch dem anderen marſchierte 
durch menschenleere Straßen. Und dann kamen die marſchierenden 
Nachzügler. Keine Schaufenſterſcheibe in den Hauptſtraßen blieb heil. 
Was die Soldaten nicht wegſchleppen konnten, ſtahlen die Letten. 
Als die Seſchäfte ausgeplündert waren, kamen die Privathäuſer an 
die Reihe. Es gab Schießereien, denn die Bewohner hatten die 
Türen abgeſchloſſen und ſetzten ſich zur Wehr. Auch in unferer 
Straße hob ein Hexenkeffel an. 
legte plötzlich ein Gaffenjunge um die Ecke und brüllte: „Die Deut- 
ſchen ſind da.“ Im nächſten Augenblick waren die Plünderer ver- 
ſchwunden, es wurde mäuschenſtill. Wir eilten hinaus, liefen durch 
die Straßen, alles ausgeſtorben. Endlich am brennenden Bahnhof 
ſtießen wir auf den erſten Poſten, ein Maſchinengewehr, und ſeine 
Bedienung unter fremdartigen Stahlhelmen. Der Jubel läßt ſich weder 
in Worte fallen noch beſchreiben. Immer mehr Leute ſammelten ſich 
an, bis ſchließlich der weite Platz Kopf on Kopf gefüllt war. Man riß 
lich förmlich um die Soldaten, jeder wollte wenigſtens einen als Ein- 
ouartierung haben, und dieſer Wunſch ging in Erfüllung. Riga 
war frei. 

Alle waren überzeugt, daß der Vormarſch gleich weitergehen und 
der übrige Teil des Baltenlandes auch befetzt werden würde. Das 
war jedoch ein Irrtum. Wenige Kilometer jenſeits der Stadt blieb 
die Sront ſtehen. Eine ftille Seit begann. Die Wochen wurden zu 
Monaten. Von „drüben“ langten einige wagemutige junge Leute an, 
die ſich durch die Posten geſchlichen hatten, und berichteten entſetzliche 
Gewalttaten der Bolſchewiſten. Immer beängftigender wurden die 
Nachrichten. Die Sront bieb ſtill. Da, eines Tages in der Mitte 
des Februar, wurden alle, die lich freiwillig als Führer und Dol— 
metſcher gemeldet hatten, Hals über Kopf eingekleidet und an die 
Front befördert. Ich hatte das Glück, zu einem Stoßtrupp komman- 
diert zu werden. In der Nacht ging's los. Ohne Schuß wurden 
die rulliſchen Linien überſchritten, und als der Morgen graute, waren 
wir bereits tief in feindlichem und doch fo bekanntem Gebiet. Ein 
kurzes Waldgefecht vertrieb eine bolſchewiſtiſche Abteilung aus ihren 
Anterſtänden und Erdhütten, und nun begann ein Wettrennen um die 
Befreiung meiner Landsleute in Dorpat und Reval. Wir kamen zu 


Marion v. Klot. 


In dieſen Kritiſchen Augenblicken. 
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ſpät. Längs des Weges lagen erſchoſſeue Balten, Männer, Frauen, 
alte, junge, die von den Bolſchewiſten umgebracht waren, als ſie die 
Verfolger hinter ſich ſpürten. Ein grauenhafter Anblick. Hunderte 
waren im letzten Augenblick in Sügen verladen worden und befanden 
lich auf dem Wege nach Sibirien. Die Übriggebliebenen waren außer 
lich vor Freude. Das Bangen um die verſchleppten Angehörigen 
dauerte nicht lange, der Kaiſer ſtellte die Bolſchewiſten vor die Ent- 
Scheidung, die Geifeln auszuliefern oder ſich auf einen weiteren Vor- 
marſch gefaßt ju machen. Die Nuſſen gaben nach, und alle Balten 
wurden heimbefördert. 

Nun begann ein freudiges Schaffen, beſonders auf den Gütern, 
jeder wollte nach beſten Kräften dazu beitragen, die Not des deutſchen 
Vaterlandes zu lindern. Das Jahr wurde gut, die Felder brachten 
reiche Ernte. Wie ein Sauſtſchlag traf die Nachricht, die Front geht 
zurück. Niemand glaubte es, bis die erſten abziehenden Truppen 
die Catſache bewieſen. Die Bolſchewiſten rückten nach, ergoſſen ſich 
wie eine Horde wilder Tiere über die preisgegebenen Gebiete. Nück⸗ 
zugsgefechte kundeten die nahende Gefahr und nun verließen auch die 
Suverſichtlichſten ihr Heim und flohen nach Riga. Die Stadt war 
überfüllt, die Ciſenbahnen durch die Truppenbeförderung für die 
Sivilbevölkerung gesperrt, im vereiſten Hafen lagen bloß ein deutſcher 
und ein ſchwediſcher Dampfer. Im Nu waren Jie überfüllt und ver- 
ließen die Stadt. Aus den zurückflutenden deutſchen Truppen wurde 
durch Aufruf die „Eiſerne Diviſion“ gebildet, wir meldeten uns zur 
„baltischen Landeswehr“. Man hoffte die Stadt zu halten, zog den 
Bolſchewiſten entgegen und verſuchte ſie aufzuhalten. Aber die 
Übermacht war zu groß. Unter ſchweren Verlusten mußten die kleinen 
deutſchen Abteilungen zurückgehen. Am 3. Januar fiel Riga in die 
Hand der VBolſchewiſten. Und nun begann ein Schreckensregiment, das 
zu beſchreiben die Feder ſich ſträubt. Eine Verhaftung jagte die 
andere. In allen Straßen waren öffeutliche oder geheime Kom 
miſſariate errichtet worden, in denen den Feſtgenommenen ohne Seder— 
leſen alle Wertſachen abgenommen wurden. Mit Verhören oder der- 
gleichen umjtändlichen und zeitraubenden Angelegenheiten hielten ſich 
die neuen Herren nicht auf, ſondern ſperrten die Verhafteten kurzer- 
hand ins Gefängnis. Es dauerte nicht lange, bis die beiden Anſtalten 
überfüllt waren. Balten mußten mit gemeinen Verbrechern die Sellen 
teilen, und das Ungeſiefer, vor allom die Läufeplage, breitete ſich in 
unglaublicher Weiſe aus, denn Sauberkeit war dem Gefängnisperſonal 
ein unbekannter Begriff. Um ihre Opfer nicht umſonſt zu füttern, 
wurden die Männer ju Straßenarbeiten, Müllabfuhr, Holzarbeit und 
anderen öffentlichen Verrichtungen kommandiert. Auf Alter und 
Gebrechen nahm der Kommiſſar keine Nückſicht. Die Gefangenen, 
welche oft außerhalb in Baracken oder leeren Eiſenbahnwagen über- 
nachten mußten, die der Sicherheit und Einfachheit halber abgeſchloſſen 
wurden, lagen auf faulendem, oft tuphusverſeuchtem Stroh. Die Frauen 
wurden gezwungen, die Sußböden in den Krankenhäuſern und Lara» 
retten zu ſäubern. Auf dieſe Weiſe wurden alle möglichen Krank- 
beiten, nicht zuletzt die Cuphusſeuche, in die Gefängniſſe eingeſchleppt, 
die Läufe ſorgten für ihre Weiterverbreitung, und die durch vollig 
unzureichende Ernährung geſchwächten Körper konnten den An- 
ſteckungskeimen keinen Widerſtand leiſten. Aber dies Mittel zur 
Ausrottung der Balten war den Bolſchewiſten nicht wirkſam genug, 
ſie brauchten Platz für neue Opfer, und nun begannen die Erſchießungen. 


Turm des Schloffes Puikelu, 
des früheren Beſitzes der Familie v. Klot. 


Mit Einzelhinrichtungen fing es an, dann wurden mehrere daraus, 
und endlich Jchleppten die roten Henker die wahllos aufgerufenen 
Codes kandidaten mit Laſtautos in die nahen Wälder, zwangen die 
Opfer, ihr eigenes Maſſengrab auszuheben, entkleideten ſie trotz 
eiſiger Winterkälte, gaben eine Salve ab, deckten den Leichenhaufen, 
unter dem ſich nicht ſelten auch Schwerverwundete befanden, not- 


PP 31 
dürftig ju und fuhren heim. Unter den bald nach dem Einzug der 
Bolſchewiſten Verhafteten befand ſich auch meine Autter. Unſere 
kleine Schweſter Marion hatten die Leute vorläufig noch auf freiem 
Fuß geloffen, und das war ein Glück, denn nun konnte ſie für die 
Mutter ſorgen und ihr Eſſen bringen. Lebensmittel waren knapp, 
die Preiſe unerſchwinglich hoch. Alle hungerten, am meiſten aber die 
Gefangenen. Sutritt zu den Eingefperrten wurde niemand gewährt, 
die Nahrungsmittel mußten dem 
werden, welches das Beſte behielt. Im März wurde auch Marion 
feſtgenommen und ins Sentralgefängnis eingeliefert. Ihr Verbrechen 
beftand wie bei allen anderen in der Catjache, daß fie Baltin war 
und daß ihre Brüder in Kurland gegen die VBolſchewiſten kämpften. 
Aus Liebhaberei hatte Marion ſich einſt im Geſang ausbilden laſſen. 
Nun füllte fie das tödliche Einerlei, die nagende Ungewißheit, die Ver- 
zweiflung ihrer Mitgefangenen mit Liedern aus, tröſtete und ermutigte 
die Sellengenoſſen Tag für Tag. Beſonders ein Lied, es war ihr 
Lieblingslied, hat alle aufgerichtet und ihnen Kraft gegeben, die Qualen 
zu überwinden. Und mit dem Lied iſt Marion ſeldſt in den Tod ge— 


Gefängnisperſonal ausgehändigt 


Kundgebungen für die Heimat in Wet und C.. 


Den großen Kundgebungen des Deutſchen Oftbundes für die ent- 
riſſene und gefährdete Heimat ſchloſſen ſich in den letzten Wochen zwei 
Veranſtaltungen von außergewöhnlichem Ausmaß au, über die ihrer 
Bedeutung wegen an dieſer Stelle eingehend berichtet werden ſoll. 
Wurde doch durch ſie wieder gezeigt, welche innere Kraft unſer Bund 
befitt und wie er imſtande iſt, werbend für die Sache der Oftmark 
und Deutſchlands einzutreten, wenn nur der Wille dazu vorhanden 
iſt. Was in Hannover und in Kottbus geleiſtet wurde, muß 
auch an anderen Orten, muß möglichſt überall erreicht werden und 
kann erreicht werden; gerade weil die Kundgebungen in dieſen beiden 
Städten Muſterbeiſpiele für großzügige Oftbundarbeit zur Aufklärung 
der Öffentlichkeit und zur Stärkung des Heimatgedankens genannt 
werden können, ſei den Berichten über ſie ausführlicher Naum 
gewährt. 


Gedächtnisfeier des Deutſchen Oftbundes, Ortsgruppe 
Hannover, aus Anlaß der 10. Wiederkehr der Entreißung 
deutſcher Oſtlande. 


Eine tieffinnige und ergreifende Feier veranſtoltete die Ortsgruppe 
Hannover am Sonntag, den 30. März, in den Leſſingfeſtſälen. Der 
etwa 800 Perſonen faſſende Saal war mit Cannengrün und Trauer- 
flor geſchmückt. An den Wänden hingen die von dem Landsmann 
Heinrich gemalten ſchwarz umflorten Teilgebietskarten mit den 
dringenden Mahnrufen: Denkt an Poſen und Bromberg, an Weft- 
preußen und Danzig, an Oſtpreußen und das Memelland, an Ober- 
jchlefien, an die Grenzmark Poſen-Weſtpreußen, an die Oſtgrenzen 
von Brandenburg und an die bedrängten Kreiſe in Niederſchleſien! 
Der Saal war bis auf den letzten Platz beſetzt, Jo daß Notſitze ein- 
geſchoben werden mußten. 

Mit der Sinfonie „Eroika“ von Beethoven, gejpielt von der 
Jugendkapelle, wurde die eier eingeleitet.” Nach Verklingen der 
wundervollen Akkorde ſprach die Oſtmärkerin Frau Kataſterdirektor 
Siegling mit Innigkeit und Wärme Franz Lüdtkes Gedicht 
„Daheim“. Lange noch klangen die mit Sehnſucht geſprochenen 

orte: „Wo, wo iſt mein Daheim — —?“ faſt märchenhaft weinend 
durch den Naum, als wollten ſie all das Leid der letzten zehn Jahre 
erfaſſen mit ſeiner Härte und Not. 

Der J. Vorſitzende Julius Bade hielt eine dem Ernſt der Stunde 
angepaßte Anſprache, in der er alle Erſchienenen, Reichs- und Stadt- 
behörden, Heimatvereine, Preſſe und Chrengäſte (darunter Landtags- 
abgeordneter Barteld und Prof. Dr. Mießner, den früheren 
Rektor, jetzigen Prorektor der Tierärztlichen Hochſchule) herzlich be- 
grüßte, um dann u. a. folgendes auszuführen: 

„Wir haben allen Grund, für unſere oſtmärkiſche Heimat, für 
unſere bedrohten Oſtgrenzen geſchloſſen einzuſtehen, denn vom Oſten 
verkündet die Sonne einen neuen Tag, vom Oſten allein kann auch 
wieder die wirtſchaftliche Auferſtehung unſeres lieben Vaterlandes 
kommen. Unſere Landsleute jenſeits und diesſeits der Oſtgren zen 
klagen uns an, daß ſie auf einſamer Warte, umgeben und dedroht 
vom Slawentum, verzweifeln müſſen. Immer dringender ſchallen die 
SOS- Nufe zu uns herüber: Deutſches Mutterland, vergiß uns nicht! 

Wir wollen hier heute die Herzen und Seelentiefen oſtdeutſcher 
Empfindungen und oſtdeutſcher Menſchen ſprechen laſſen. Verleugnen 
Sie Ihr Inneres nicht, wenn Tränen in ſtiller Wehmut um ein ver- 
lorenes Glück Ihre Wangen netzen. Naffen Sie ſich auf zur ftillen 
Mitarbeit an dem geiſtigen Werk der kulturellen und rechtlichen 
Wiedergewinnung unferer lieben, oſtmärkiſchen Heimat. Nehmen Sie 
alle, die Sie Nichtoſtmärker find, Ihre heutigen Eindrücke mit hinaus 
in die Kreiſe, denen das Weſen und der Wert unſerer Heimat noch 
fremd find. Tragen Sie mit uns die Hoffnung und den Wunſch auf 
Gerechtigkeit im Herzen! Kämpfen Sie mit uns den geiſtigen Kampf 
um die Gurückgewinnung unferer entriſſenen, lieben, deutſchen 
Oſtmarkl“ 

Eine wundervolle Umrahmung der Feier boten die vortrefflichen 
Leiſtungen der Geſangabteilung des Vereins unter der zielbewußten 
und ſeinfühlenden Leitung des Landsmanns Konrektor Pleger. Mit 
dem von dem Dirigenten gedichteten und vertonten oſtmärkiſchen 
Sängergruß: „Mein Heimatland in Schmach und Not, und ferne 
klagt mein Lied, hilf Gott, daß bald ein Morgenrot im Oſten glüht“ 


Lee 


gangen, am Befreiungstage der Stadt, als das vorausgeſchickte 
Panzerauto auf einem Sandwege ſteckenblieb. Wir fanden ſie mit 
8 Srauen und 25 Männern ermordet im Gefängnishof. 


Weiß ich den Weg auch nicht, du weißt ihn wohl, 
Das macht die Seele ſtill und friedevoll. 

Iſt's doch umſonſt, daß ich ſorgend mich müh', 

Daß ängſtlich ſchlägt das Herz, ſei's ſpät, ſei's früh. 


Du weißt den Weg ja doch, du weißt die Seit, 
Dein Plan iſt fertig ſchon und liegt bereit. 
Ich preiſe dich für deiner Liebe Macht, 

Sch rühm' die Gnade, die mir Heil gebracht. 


Du weißt, woher der Wind Jo ſtürmiſch weht, 
Und du gebieteſt ihm, kommſt nie zu ſpät, 
Drum wart' ich till, dein Wort iſt ohne Trug, 
Du weißt den Weg für mich — das ift genug. 


wurde der gefangliche Teil der Feſtfolge eingeleitet. Das nun 
folgende, von dem erblindeten Oſtmärker Steinwender vertonte: „Herr 
bleibe bei uns, denn es will Abend werden“ zeigte in der ergreifenden 
Conſetzung des Endtextes: „Hoch gehn der Seiten -Wogen, führ' uns 
licher durch Sturm und Not“, eine die Herzen geradezu erſchütternde 
Kraft. Es folgte das Volkslied von Kromer: „Nach, der Heimat 
möcht' ich wieder“, das mit inniger Sehnſucht zum Vortrag gebracht 
wurde. In dieſer zu tiefem Ernſt und ſtiller. Wehmut um die ent- 
riſſene Heimat geſteigerten; Stimmung ergriff Dr. Franz; Lüdtke 
das Wort. Nach dem Bericht des „Hannoverschen Anzeigers“ be— 
tonte er, daß alle Oſtmärker von dem Wunſche beſeelt ſeien, wieder 
in ihre alte Heimat zurückkehren zu können. Für ſie alle ſei das 
letzte Jahrzehnt bitter geweſen, weil es kein Zurück in das Land ge- 
geben habe, in dem Weichſel und Warthe raufchen, in dem der 
Memelſtrom feine Wellen in die Oſtſee trägt. Trotz aller Not Jeien 
die Weſtmärker gut daran, fie könnten die Tage und Stunden zählen, 
die fie noch von der Befreiung trennten, wann aber komme dieſe 
Befreiungsſtunde für die Slüffe des Oftens? Werde ſie über- 
haupt kommen? Sie werde einmal kommen, und ſei es nach Gene- 
rationen., Das ſei der Glaube. der Oftmärker, dieſer Glaube werde 
von ihnen dort verkündet, wo man ihn hören wolle. lit großer 
Freude ſei der Deutſche Oſtbund darüber erfüllt, daß Niederfachfen 
ſich der Not des Oſtens beſonders annehme; in Hannover, Braun- 
ſchweig, Celle und vielen anderen Orten Niederſachſens ſeien große 
Kundgebungen für den deutſchen Oſten veranſtaltet und überall habe 
die niederſächſiſche Seele für die deutſche Oſtmark geglüht. Nicht 
neiderfüllt blickten die Oſtmärker auf die Weſtmärker am Rhein, fie 
forderten aber, daß man mit der Oftmark fühle. Mit Niederſachſen 
ſeien die Oſtmärker beſonders verbunden, weil fie wüßten, daß auch 
dieſes Land einſt bedrohte und umkämpfte Ojtmark war. Von Nieder- 
ſachſen aus ſei vor eintaufend Jahren das Vordringen der Jlawifchen 
Slut bekämpft, von Niederſachſen ſei vor achthundert Jahren Heinrich 
der Löwe ausgezogen, der das Oſtland eindeutſchte. Niederſachſen waren 
es, die Jahrhunderte lang den Often kolonijierten und kultivierten. 
Aber dann ſei auch wieder die Not über das Deutſchtum gekommen, 
es wurde zurückgedrängt. In Polen ſei niemals gewaltſam germa- 
niſiert worden, wie man heute gern ſage. In der Provinz; Pofen 
habe ſich in den dreißig Jahren von 1870 bis 19009 das Deutſchtum 
um 30009 Menſchen vermehrt, in der gleichen Seit aber ſei das Polen 
tum zahlenmäßig um das Siebenfache gewachjen. Das bedeute, daß 
die Polen gleichberechtigt teilnehmen konnten an den Segnungen der 
deutſchen Kultur. Auch die Abſtimmungen haben den Beweis dafür er- 
bracht; in dem angeblich polniſchen Masuren hätten von 100 Stimm- 
berechtigten 99 für Deutſchland geſtimmt. Ein Gebiet von der Größe 
Bayerns mit vier Millionen deutſcher Menſchen ſei vor zehn Jahren 
im Oſten verlorengegangen, die Oſtmark wurde weiter nach Weften 
gerückt, Oſtpreußen wurde eine Inſel, Berlin nahezu zur Grenzitadt. 
Und dennoch bedrohe Polen immer neue Gebiete, es habe ſich die 
Aufgabe geſtellt, alles Land bis zur Elbe zu „erlöſen“. Da gelte es, 
alle Deutſchen zuſammenzurufen, das Oſtproblem ſei die Schickſals— 
frage des deutſchen Volkes. Es müſſe wieder heißen: Nach Oſtland 
wollen wir reiten! Das ſolle kein kriegeriſcher Ritt ſein, ſondern ein 
Ritt der deutſchen Kultur, ein Vordringen des deutſchen Geiſtes und 
deutſchen Lebenswillens. Wie drüben, in der entriſſenen Oſtmark, 
wo alle Deutſchen unter Hintanſtellung religiöfer und politiſcher Be— 
kenntniſſe nur deutſch wählten, müſſe auch im deutſchen Lande in der 
Oſtfrage eine Einheitsfront erſtehen. 

Der Redner wies am Schluß ſeiner Anſprache auf das Vorbild 
hin, das der Reichspräsident von Hindenburg in der Oſtfrage noch 
kürzlich gegeben habe, und gab der Hoffnung Ausdruck, daß, wenn 
das Sehnen nach dem deutſchen Oſten in den Kindern wachgehalten 
werde, eines Cages auch jenes deutſche Land frei ſein werde. 

Als ſtürmiſche Suſtimmung und Beifall verklungen waren, ſpielte, 
wie von der Stimmung gebunden, die Jugendkapelle die Weberpara- 
phraſe „Schäfers Klage“ mit wunderbarer Klangwirkung. Das 
Doppelquartett brachte nun unter der Leitung des Landsmanns Pleger 
das Gebet aus dem „Creiſchütz“ und, eine Glanzleiſtung, „Wanderers 
Nachtgebet“ (vertont von O. Lehmann), jur Darbietung. Als im 
Slüſterton faft wie ein Segen das: „Friede, komm in meine Bruſt“ 
erklang, wagte ſich kaum eine Hand zu rühren. 
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Fräulein Stile rezitierte nun das Gedicht von Herbert Lipp: 
„Der oſtdeutſche Mann“ mit faſt männlicher Kraft und erſchütternder 
Stärke und brachte ſodann zu Ehren des anweſenden Dichters die 
Lüdtkeſche Ballade „Die Weltenuhr“ zum Vortrag. Es war eine 
künftlerijche Leiſtung erſten Ranges; in dem Vortrag glaubte man 
das ganze Menſchen- und Weltenfchickjal mitzuerleben. Brauſender 
Beifall lohnte die hervorragende, gleichfalls der Oſtmark entſtammende 
Künſtlerin. We ö 

Der unermüdliche Taktftock Ronrektors Pleger dirigierte nun die 
Bolksweile: „Nichts gleicht der lieben Heimat“, welche die Einleitung 
bot für das von der Jugendgruppe geſtellte Bild: „Die Ver⸗ 
triebenen.“ Die Jungoſtmärkerin Frl. Fröhlich ſprach als Seleit- 
wort das gleichnamige Gedicht von Johanna Wolff mit inniger Wärme. 
Das Bild (am polnischen Grenzpfahl ein feindlicher Poſten und am 
deutſchen Grenzpfahl eine Gruppe von Flüchtlingen) war von 
packendſter Wirkung. . 

Das nun folgende Conbild „Der Fremdenlegionär kann als wahr- 
heitsgetreues Schickſalsbild bezeichnet werden; denn der Jungolt- 
märker Rofenke, der es darſtellte und das Lied der Deutſchen 
ſang, die in der franzöſiſchen Fremdenlegion ſchmachten, hat in vier- 
jähriger grauenvoller Leidenszeit das durchgemacht, was in den 
schlichten, ergreifenden Strophen erklang. Seine Mutter, die drei 
Söhn verloren hat (zwei gefallen), ſaß im Saal und vergoß Tränen, 
als ihr letzter, nun endlich heimgekehrter Junge das Lied jeines 
Leides vortrug. Es ſchien, als ob alle das Unglück dieſes armen, 
durch Qualen gemarterten Menſchen mitfühlten. . 

Frau Direktor Siegling reſttierte das VBremerſche Gedicht 
„Die Vertriebenen“ mit Innigkeit und Kraft, und die Geſangs⸗ 
obteilung ſchloß die Vortragsfolge durch die Lieder: „Wenn ich den 
Wanderer frage“, „Hier in des Abends traulich ernſter Stille“ und 
„Nur die Hoffnung feſtgehalten“. Herr Dr. Hoffmeiſter, der 
Vorſitzende des Landesverbandes Hannover-Braunſchweig, ſprach mit 
zündender, alles mit ſich reißender Begeiſterung die Schluß worte, die 
in einem dreifachen „Oft Heil“ auf die Heimat ausklangen. 

Bundespräſident Dr. Lüdtke verlieh nunmehr an die Borltands- 
mitglieder Heinrich, Janotte, Pleger, Cunow und Bär als Ehren- 
gabe der Ortsgruppe mit perſönlicher Widmung ſeinen Roman: „Das 
Jahr der Heimat“, den Damen Frau Hennig und Sräulein Diedrich. 
Jowie den Jungſcharmitgliedern Adam, Eckert, Peine, Kowitz und Srl. 
Lüdtke das illustrierte Prachtwerk „Oftmark“, 

Die Seier hinterließ als zweite große öffentliche Veranſtaltung 
in Hannover innerhalb eines Jahres einen tiefen, nachhaltigen Ein 
druck, der auch in den ausführlichen Berichten der Preſſe zum Aus- 
druck kam. Nach Löſung der Weſtfragen Deutſchlands darf es nur 
eine Loſung geben: „Gebt Deutjchland ſeine Oſtmark wieder!“ 


WMorgenfeier im Stadttheater Kottbus für den 
gefährdeten Oſten. 

Auch die Kundgebung in Kottbus, ju welcher der rührige Vor- 
ſtand unferer dortigen Ortsgruppe, an feiner Spitze Herr Schulrat 
Stüber, in das feſtlich ſchöne Stadttheater geladen hatte, war ein 
voller Erfolg, zu dem auch das Erſcheinen zahlreicher Behördenver⸗ 
treter und vieler Organijationen beitrug, Während die „Lauſitzer 
Landes-Zeitung“ in einem Leitartikel mit der Überſchrift: „Hilfel 
Hilfel“ die ernſte Feier würdigt und mit den Worten ſchließt: „Man 
ging ſchweren Herzens nach Haufe“, bringt der „Kottbufer Anzeiger“ 
einen Bericht, dem wir das Solgende entnehmen: 

In einer eindrucksvollen Veranſtaltung, die am Sonntag, den 
6. April, vormittags im Stadttheater ju Kottbus vonſtatten ging, wies 
der Deutjche Oſtbund auf die großen Gefahren hin, die der deutſchen 
Ostmark drohen. Die Anſprüche gewilfer flawiſcher Kreiſe erſtrecken 
ſich bekanntlich auch auf die Gegend von Kottbus, wobei dann ſtets 
das angeblich unterdrückte Wendentum herhalten muß. Im Mittel- 
punkt der Veranſtaltung ſtanden zwei großangelegte Vorträge, die ge- 
halten wurden von Univerſitätsprofeſſor Dr. Laubert- Breslau und 
vom Präſidenten des Oftbundes Dr. Lüdtke. Das Haus war faſt 
bis auf den letzten Platz beſetzt. Die Darbietungen löſten ſpannendes 
Intereſſe aus, und man kann nur wünſchen, daß ſie von nachhaltiger 
Wirkung find, befonders inſofern, als hoffentlich künftig den Oſtfragen 
eine bedeutend erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. 

Junächſt der umrahmende Teil. Der Kottbuſer Männerchor und 
die Geſangsabteilung des Eifenbabnvereins fangen unter Leitung von 
Werner Figur einige ausgezeichnete Chorlieder: „Deutſches Volks- 
gebet“, „Vaterland“, „Die ſtille Stadt“ und „Wo gen Himmel Eichen 
ragen“. Der ſtattliche Chor brachte die Werke in eindringlichſter 
Sorm zur Geltung. Gutes Stimmenmaterial, treffliche Schulung, be— 
geiſtertes Mitgehen jedes einzelnen. Dazu ein Dirigent von aus- 
geprägt künjtlerifcher Auffaſſung wie Werner Sigur. Kein Wunder, 
daß dieſe Vorträge ein Erlebnis waren. 

In formvollendeter Sprachtechnik trug der Student €. Koß das 
„Jahrtaufendlied“ von Franz Lüdtke vor, gedankenreiche Verſe, durch 
die ein Naunen und Sagen ging von der Kulturarbeit, die deutſche 
Männer im Oſten geleiſtet haben, und von der innigen Verbundenheit 
des Deutſchtums mit dieſem Gebiet, das erſt durch deutſche Arbeit und 
deutſchen Catwillen zu jeiner Blüte entfaltet wurde. 

Und dann das Haponſche Streichquartett, wiedergegeben vom 
Heppes Quartett (Peter Heppes, Erich Bernhardt, Georg 
Reichenftetter und Anton Löſch). 


Wie eine Eröftung drangen die 
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erſten weichen Sätze in die Herzen der Zuhörer. Die Schönheiten der 
Kompoſition wurden voll ausgeſchöpft. Im Gulammenjpiel des 
Heppes-Quartetts feinſte Akkurateſſe bis in die Kleinigkeiten, techniſch 
auch in den beiden beſonders ſchwierigen letzten Sätzen, eine bravoureuſe 
Leiſtung. Als verdienter Lohn langanhaltender Beifall. 

Den erſten Vortrag hielt Univerſltätsprofeſſor Dr. Laubert- 
Breslau über 

„Deutſches Necht und deutſche Not im Often“, 

Der Redner ſchilderte in objektiver Form den Kampf um den 
Often, beſonders auch, wie er von Jlawiſcher Seite her geführt wird. 
Wir Deutjchen Jeien der Überzeugung, daß die Löſung der Oſtfragen 
fo, wie man fie uns aufnötigte, unmöglich von Dauer ſein könne. Man 
müffe ſich dabei allerdings vor Augen halten, daß auch die Gegner die 
Verſailler Srenzlegung durchaus noch nicht als für ſie befriedigend an- 
jehen. Von tjchechifcher Seite her ſei bekanntlich der Verſuch ge- 
macht worden, Jo etwas wie einen Wendenſtaat aufzurichten und diefen 
an die Cſchechoflowakei anzugliedern. Dieſes obſkure Unterfangen Jei 
ſozuſagen die einzige Seindbeſtrebung geweſen, die in Verfallles keine 
Verwirklichung gefunden habe. Ungeachtet deſſen dauerten Verſuche 
und Strömungen nach dieſer Richtung hin an. Die Afpirationen er- 
ſtreckten ſich auf das ganze Gebiet der Lauſitz bis Kottbus-Guben, ja 
bis vor die Core Berlins. In der Tſchechoflowakei gebe es beſondere 
Vereine zur Unterſtützung der angeblichen Wendenbewegung, mit dem 
Siele, das Wendengebiet in den Schoß des Slawentums zurück 
zuführen. Deutſchland dürfe dieſe Dinge, Jo abwegig Jie uns im Inland 
auch anmuteten, nicht auf die leichte Achfel nehmen, müſſe im Gegenteil 
endlich erkennen, daß hier Gefahrenmöglichkeiten von größtem Aus- 
maße lauerten. Das Oſtproblem miiſſe zur nationalen Frage ſchlecht⸗ 
hin werden. 

Die Frage, weshalb der Deutjche im Oſten bei den Polen uſw. 
verhaßt ſei, lalſe ſich leicht beantworten. Der Oeutſche habe zwar 
dem Oſten die Kultur gebracht, habe den Aufſchwung dieſes Länder⸗ 
gebiets in die Wege geleitet, aber Undank fei auch hier der Welt 
Lohn geweſen. Der kulturell höherſtehende Deutſche Jei als „Kapitaliſt“ 
und „Unterdrücker“ verſchrien worden. Nachdem er ſeine Aufgabe 
erfüllt habe, ſei das Beſtreben vorherrschend, den Lehrmeiſter mit 
einem Fußtritt aus dem Lande zu jagen. Die Stellung Deutſchlands 
im Oſten charakteriſiere ſich als Verbindungsbrücke zmwilchen zwei 
Welten, zwiſchen Europa und Aſien. Daß bierin ganz befondere 
Komplikationen lägen, verſtehe ſich von ſeibſt. Bezeichnend ſei, daß 
ſchon der ſozialdemokratiſche Schriftsteller Friedrich Engels aus- 
geſprochen habe, daß die Polen in der Geſchichte niemals ein Moment 
des Fortſchritts geweſen ſeien, daß das Krakeelen bei ihnen eine 
tupiſche Eigenſchaft wäre. 

Wer die Entwicklung aufmerkſam verfolge, werde beobachten, daß 

die Polen jetzt in verſtärktem Maße nach Weſten drängten, um ſich 
in dem Eigentum der verdrängten Deutfchen niederzulaſſen. Infolge 
der ungemein ſchlechten wirtſchaftlichen Lage der deutſchen Land- 
wirtſchaft im diesseitigen Grenzgebiet trete leider ebenfalls eine Weſt⸗ 
wanderung ein, es ſei ein höchſt trauriges Kapitel, daß der Deutſch⸗ 
land verbliebene Oſten ſich immer mehr entvölkere. 

Die Polen warteten nur auf den Moment, wo ſich ihnen die Mög- 
lichkeit eröffne, auch in den menſchenarm gewordenen deutſchen Ge- 
bieten ſich noch mehr als bisher feſtzuſetzen. Dann werde auch hier 
die Entwurzelung des Deutſchtums ein reißen mit all ihren Gefahren für 
die Sukunft. 

Wie könne man diefer Entwicklung nun vorbeugen? Einmal von 
der wirtſchaftlichen Seite aus. Der oſtdeutſchen Bevölkerung müſſe unter 
allen Umſtänden eine befjere Exiftenzmöglichkeit gegeben werden. Der 
deutſche Oſten müſſe ferner in zunehmendem Maße durch ODeutſche 
beſiedelt werden. Aber auch von der kulturellen Seite her dränge ſich 
die Löſung auf. Es dürfe nichts unterbleiben, was die Stellung des 
Deutſchtums in der Oſtmark kräftigen könne. Hierin müßten, und das 
jei das Wichtigste, alle Parteien einig fein. Eine hiſtoriſche Aufgabe 
gelte es hier zu erfüllen, eine Aufgabe, von deren Löſung abhängig ſei 
das Geſchick des ganzen deutſchen Vaterlandes. 

Die Ausführungen wurden mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. 
Dann ſprach der Prüfident des Deutſchen Oftbundes, Dr. Lüdtke, 
über das Thema: 

„Deutschland, rette deine Oftmark.“ 

Er vertiefte und ergänzte die Ausführungen des Vorredners in 
mannigfacher Weiſe und ſchilderte eingehend auch die Aufgaben des 
Oſtbundes. Man brauche nur zurückzudenken in die deutſche Vergangen- 
heit und man werde finden, daß ſich in dem Gedanken an unſeren 
Osten noch ſtets eine Art Schickſalsgemeinſchaft herausgebildet habe. 
So miiſſe es wieder werden. Der Nedner erinnerte an die großen 
Männer, die der Oſten uns als Führer auf allen möglichen Gebieten 
ſtellte. Das gelte es jetzt mit helfender Tat zu lohnen. Laſſe man die 
Landwirtschaft des Oftens untergehen, Jo werde es auch mit der önduſtrie, 
mit dem geſamten Mittelſtande zu Ende fein, zu Ende ſein mit dem 
Deutſchtum ſchlechthin. Es gebe ums Ganze. Sum Croſt könne man 
ſich vor Augen halten, daß ſich dann, wenn es wirklich darauf an= 
kommt, der Deutſche immer wieder zu allergrößten Kraftleiſtungen, zu 
rettenden Taten juſammengerafft habe. Nicht der Karfreitag fei das 
Letzte. Es folge Oſtern, die Auferſtehung. Der Glaube an das 
Leben müffe vorherrſchend fein. In feinem Zeichen werde man ſieg- 
haft aus allen Gefahren hervorgehen. . 

Auch dieſe Anfprache löfte ſtarke Begeiſterung aus und wurde mit 
langanhaltendem Beifall aufgenommen. 
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Der Anderjon-Skandal, 


Unſere Lofer kennen die Rolle, die die beiden Schulmänner 
Anderfon und Werner in Neutomiſchel als Offiziere während 
des Krieges durch Verrat am Deutſchtum geſpielt haben. Herr Kon- 
rektor i. N. Pätzold hat in feinem von uns wiederholt beſprochenen 
Buche über den Umfturz in Neutomiſchel dieſe Verrätereien eingehend 
und unter Anführung dokumentariſcher Beweiſe dargelegt. Der Land» 
tag hat ſich mit den geradezu unerhörten Vorgängen beſchäftigt, und 
der frühere Kultusminiſter Becker hatte auf eine önterpellation des 
Herrn Abgeordneten Piſch ke eine ftrenge Unterſuchung jugeſagt. Er 
kam abr merkwürdigerweiſe zu dem Ergebnis, daß die Straftaten der 
beiden Biedermänner, die von den Polen als Verräter ſehr bald den 
verdienten Lohn erhielten und an die Luft geſetzt wurden, durch die 
Amneſtie erledigt ſeien. Dagegen iſt nun nichts ju machen. Daß aber 
die beiden ſeit Jahr und Tag als Lehrkräfte an Schulen in Deutſchland 
beſchäftigt werden in einer Seit, wo an Lehrkräften wirklich kein 
Mangel ift, ift völlig unverſtändlich. Mit Recht regt ſich ein in Frank⸗ 
jurt a. M. erſcheinendes Blatt darüber auf, daß man der dortigen 
Schulverwaltung zugemutet hat, einen dieſer beiden Verräter am oſt⸗ 
märkiſchen Deutjchtum, Anderſon, an einer dortigen Schule ju 
dulden. Herr Pätzold ſchreibt in feiner Broſchüre über das Polnifch- 
werden Neutomiſchels: „Anderſon iſt ein Landesverräter ſchlimmſter 
Art. Er hat die deutſche Stadt Neutomiſchel den Polen in die Hände 
geſpielt und namenloſes Unglück über unjere Stadt und die Umgebung 
gebracht.“ Dazu ſchreibt das erwähnte Frankfurter Blatt: „Anderſon 
aber unterrichtet“ heute deutſche Schulkinder. Im heutigen Deutichland 


— Bundesnachrichten. | 


Ein fröhliches gefeguetes Oſterjeſt 
wünſchen wir allen lieben Leſern und Leſerinnen, Mitarbeitern, Freun 
den und Förderern. Möge das Feſt der Auferſtehung auch in den 
Herzen der Verdrängten, insbeſondere der notleidenden, neue Hoff- 
nung und neuen Lebensmut entfachen! 


| Szeanypiornoten-Bereinigung. | 


Wiederſehensfeier in Hamburg-Sriedrichsruh. 

Die Szezupiornoten-Vereinigung hat bekanntlich in ihrer Grün- 
dungsverſammlung, die am 20. Oktober v. J. in Berlin ſtattfand, ein- 
ſtimmig beſchloſſen, bis auf weiteres jedes Jahr eine Wiederſehensfeier 
zu veranſtalten. Die Verſammhung entſprach damit einem Wunſche 
eines betagten Mitgliedes, das ausführte, viele von ihnen wüßten nicht 
mehr, wie lange ihnen noch zu leben vergönnt ei, fie wünſchten daher, 
daß die Wiederſehensfeier nicht in längeren Zeiträumen ſtattfindet, 
ſondern jedes Jahr. Der Ausſchuß der Siczupiornoten-Vereinigung 
hat gemäß der ihm von der Gründungsverſammlung gegebenen Voll- 
macht beirhloffen, die diesjährige Wiederſehensfeier in Verbindung mit 
der Bundestagung des Deutſchen Oſtbundes, die vom 22. bis 25. Auguſt 
in Hamburg ftattfinde:, zu veranſtalten. Allen Szezupiornoten, die die 
Koſten irgend erſchwingen können, wird es ſicher ein Herzensbedürfnis 
lein, an der diesjährigen Wiederſehensfeier teilzunehmen, zumal in 
Hamburg das Erdenklichſte aufgeboten werden ſoll, um den Aufenthalt 
Jo intereſſant und denkwürdig wie möglich zu geſtalten und ſich eine 
erhebende Feier am Grabe Bismarcks anſchließen wird, die 
jedem ſich ju einer unvergeßlichen Erinnerung fürs Leben geſtalten 
dürfte. Die Sejtfolge geht allen Mitgliedern der Szczupiornoten-Ber⸗ 
einigung zu. Alle Preisermäßigungen bei der Geſellſchaftsfahrt nach 
Hamburg und bei den den dortigen Veranſtaltungen ſtehen auch den 
Oze zupiornoten zu. Solche Szczupiornoten, die au der diesmaligen 
Wiederſehensſeier teilnehmen wollen, aber noch nicht Mitglieder ſind, 
müſſen ihre Mitgliedſchaft Ichleunigft anmelden. Die Anmeldung zur 
Telinahme muß ſpäteſtens bis zum 15. Mai erfolgen. 


Fräulein Oberlehrerin Anna Paſchen f. 

Ein hervorragendes Mitglied der Spczupiornoten-Vereinigung, 
Fräulein Paſchen, Oberlehrerin in Noſtock, Reifergraben Nr. 3, iſt am 
24. März geftorben. Sie gehörte ju den rund 40 Frauen, die neben mehr 
als 8000 Männern von den Polen Jeinerzeit in Szezupiorno interniert 
wurden, nur weil fie Deutſche waren. Ehre ihrem Andenken! Wie 
ſreudig Fräulein Paſchen die Begründung der Szejnpiornoten-Ver⸗ 
einigung ſeinerzeit begrüßt hat, geht daraus hervor, daß fie Jofort ihren 
Beitrag bis Ende 1930 bezahlte und ihm noch eine Souderſpende 
von Jo M beifügte. Der Ausſchuß der Siezupiornoten-Vereinigung 
hat dieſe Spende mitverwandt zur Ulnterſtützung eines Sjczypiornoten, 
der, obwohl ohnedies in Not lebend, das Ungliick hatte, daß ihm feine 
unverſicherte Scheune mit Getreide und Inventar abbrannte. 


— Aus der Bundesarbeit — 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 
Die Ortsgruppe Berlin-Nord hielt am 7. 4. im J. Rriegervereins- 
haus ihre Monatsverſammlung ab. Der Vorſitzende, Lokomotiv- 
führer Franz Schulz, erinnerte in ſeiner Begrüßungsanſprache an 


nicht mit 


ift es. möglich, daß Leute vom Schlage Andersons ‚Vaterlandsliebe“ 


predigen. Man weiß wirklich nicht, was man zu ſolchen Zujtänden Jagen 


ſoll. Anderſon war einige Seit an der Goldſteinſchule tätig; gegenwärtig 
amtiert er an der Nudolfſchule. Da ſich ein Lehrerkollegium nicht gegen 
die Beſchäftigung eines ſolchen Kollegen, der ihr von der Behörde bei— 
geordnet wird, wehren kann, Jo hat man zum geſellſchaftlichen 
Boykott gegriffen. Mangrüßtihn nicht, man jpricht 
ihm, ſelbſt Schulverwalter und Heizer 
lehnen jedes außeramtliche Seſpräch mit ihm ab. 
Und jo find die Verhältniſſe an der Nudolfſchule ſehr unerquicklich ge⸗ 
worden. Die Behörde, die ſehr gut im Bilde iſt, tut nichts, die Lehrer- 
kammer ſcheint zu ſchlafen und auch der Lehrerverein weiß ſich in der 
Löſung dieſer Frage keinen Rat. Nun wird aber die Klaſſe, die 
Anderſon bisher in Vertretung des erkrankten Konrektors geführt 
hat, zu Oſtern aufgeteilt. Damit wird Anderſon an der Nudolfſchule 
überzählig. Wir werden es aber erleben, daß Anderſon nach 
Ostern einer dritten Frankfurter Schule zugeteilt wird, die bis jetzl 
noch nichts von den pädagogiſchen Segnungen dieſes Herrn erfahren 
hat. Die ganze Angelegenbeit ift ein ausgemachter 
Skandal. Wenn der preußische Kultusminiſter, der durch ein 
Schreiben der Frankfurter Schulbehörde vor mindeſtens einem Viertel 
jahr aufgefordert wurde, einzuſchreiten, weil der Lehrerſchaft nicht zu— 


gemutet weden könne, mit einem ſolchen Manne zufammen zu wirken, 


dis heute noch keine Seit zu einer Antwort gefunden hat, ſo iſt das 
unverſtändlich.“ 


das am 20. März 1920 feſtgeſtellte Abſtimungsergebnis in Oberſchleſien. 
Es folgte die Aufnahme neuer Mitglieder und die Vorführung des 
Propagandafilms: „Cin Gang durch die Maggi-Gutswirtſchaft und 
die Maggi-Werke in Singen am Hohentwiel“, ſowie die Verteilung 
von Koſtproben verſchiedener Art. Hierauf empfahl der Vorſitzende 
Intereſſenten den Beitritt zur Oſtbund-Sterbekaſſe und erläuterte 
Eintrittsbedingungen und Prämienſätze. Es wurde über den Verlauf 
der letzten Bundestagung und des Verdrängtenkongreſſes berichtet 
und die Schaffung von Werbebezirken innerhalb der 
Ortsgruppe beſchloſſen. — Die Jugendgruppe beteiligt ſich 
an der Ofter-Grenzmarkenfahrt des Landesverbandes Berlin-Branden- 
burg vom 18. bis 21. April 1950. — Kaufberechtigungsſcheine für 
Beſatzungsmöbel, Wäſche und Hausrat ſind beim Vorfitzenden 
anzufordern. 

Die Ortsgruppe Berlin⸗Süd hielt ihre planmäßige Monatsver- 
jammlung im „Deutschen Wirtshaus“, Neukölln, Bergſtraße 137, ab. 
Sie war recht gut beſucht. Herr Blume eröffnete ſie mit einer 
herzlichen Begrüßung und teilte mit, daß der erſte Schriftführer, Herr 
Rapp, und der frühere erſte Vorſitzende, Herr Dolling, ſchwer 
erkrankt Jeien. Beiden wurden die herzlichſten Grüße der Verſamm- 
lung ausgeſprochen. Swei Landsleute wurden neu aufgenommen. — 
Das Andenken des verſtorbenen Mitgliedes Frl. Frieda Rogalla 
wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. — Nach Erledigung des 
geſchäftlichen Teils hielt Herr Oberlehrer Baehr einen Vortrag 
über: „Die Freie Stadt Danzig“, der die Fortſetzung des früheren 
Vortrages: „Der Korridor und ſeine Städte“ bildete. Auch diesmal 
verſtand es Herr Baehr, die Verſammlung durch Jeine Ausführungen 
zu feſſeln. Es kann nur gewünſcht werden, daß ſich viele ſolcher 
Männer wie Herr Baehr finden möchten, die in uneigennütziger Weiſe 
unſere alte Heimat ſtudieren und unſeren Landsleuten immer wieder 
die Stätten unſerer Vorfahren lebendig vor Augen führen. Reicher 
Beifall wurde dem Nedner gezollt. Von Herrn Blume wurde ihm 
mit herzlichen Worten gedankt und die Hoffnung ausgeſprochen, daß 
dies nicht ſein letzter Vortrag in unſerer Ortsgruppe ſein werde. — 
Herr Wittchen ſprach über Verſicherungen, die jedes Bundes- 
mitglied vorteilhaft beim Deutſchen Oſtbund anschließen könne. — Ver- 
ſchiedene Anfragen wurden erledigt. Nächſte Verſammlung am 
5. Mai, wahrſcheinlich verbunden mit der Seier des Muttertages oder 


Landesverband Offmark. 

Die Ortsgruppe Spiegel, die längere Seit keine Verſammlungen 
mehr abgehalten hat, iſt, nachdem ein neuer Vorſtand gewählt worden 
iſt, zu neuem Leben erweckt. In den Vorſtand wurden neu gewählt: 
Gärtnereibeſitzer Schreiber als Vorſitzender, Ciſchlermeiſter 
Schmidt als Schriftführer und Landsmann Fritz Teske als 
Kaffierer. a 

Die Ortsgruppe Fürſtenwalde (Spree) beging am 4. Sebruar einen 
wohlgelungenen Familienabend. Der Höhepunkt war die liber- 
gabe der alten Heimatsfahne des früheren großen Geſangvereins 
„Volksliedertafel“ in Poſen. Die Fahne iſt unter größter Mühe 
nach dem Naube Polens durch die Polen von Flüchtlingen ins Vater- 
land gerettet worden. Nach vielen Erwägungen haben ſich die nach 
Berlin verſchlagenen alten Sänger entſchloſſen, ihr wertvolles Wahr— 
zeichen der hieſigen Ortsgruppe des Deutſchen Oſtbundes zu über- 
eignen. Mit bewegten Worten gab der alte Fahnenträger Eichler 
einen Nückblick, ſchildernd, wie oft er feine geliebte Fahne ſeinen 
Sangesbrüdern bei Feſten vorangetragen, wie er ſie aber auch manch 
liebem Kameraden über das offene Grab gejenkt hat. Der Vor- 
litzende, Hilfsſchullehrer Balko w, übernahm die Sahne mit dem 
Verſprechen, daß dieſes teure Wahrzeichen getreu der alten Tradition 
geführt werden ſoll: „Der Fahne zur Ehre, — der Ortsgruppe zum 
Segen, — der gerautben Heimat zum Gedenken.“ Er wünſchte, daß 
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die Fahne bald wieder in der alten Heimat Polen als deutſches 
Wahrzeichen flattern könne. Mit dem Bundesliede: „Brüder, reicht 
die Hand zum Bunde“ fand der Wunſch ſeine Bekräftigung. Nun 
Iprach der Geschäftsführer des Landesverbandes, Kroenke- Srank- 
furt a. d. O., über Leid und Freud der Ojtmärker in der alten und 
neuen Heimat. Er ſprach die Freude darüber aus, daß die Orts- 
gruppe wieder in ſich gefeſtigt daſtehe. Er winſchte, daß ſich recht 
bald alle Slüchtlinge in und um Fürſtenwalde (über 590) wieder zum 
Heimatsverein zurückfinden mögen; denn jeder Oftmärker (auch die 
Intelligenz) gehört nun einmal hier her. Er darf ſeine Heimaterde, 
das Land ſeiner Väter nie vergeſſen und muß die Treue zu ihr in 
Gemeinschaft mit den Landsleuten im Oſtbund pflegen. Gejänge und 
mufikalifche Unterhaltungen hielten die Mitglieder dann noch lange 
beiſammen. 

Ortsgruppe Sielenſig. Unfer langjähriger Vorſitzender, Herr Ober- 
zollfekretär i. N. Karl Haak, iſt am 6. April im Alter von 64 Jahren 
gestorben. Die Ortsgruppe leitet bis auf weiteres der 2. Vorſitzende, 
Herr Steuerinſpektor Lange, Langeſtraße. 


Landesverband Niederſchleſien. 

Die Ortsgruppe Sörlitz hielt am 19. Februar ihre Jahreshaupt- 
verſammlung ab. Der J. Borjitende begrüßte die Anweſenden und die 
neu aufgenommenen Mitglieder. Hierauf erſtattete der 1. Schriftführer 
den Jahresbericht und der 1. Kaſſierer den Kaſſenbericht. Trotz der 
vielen Ausgaben, die zur Erreichung der Oſtbundbeſtrebungen not- 
wendig waren, iſt noch ein kleiner Überschuß zu verzeichnen. Dem 
Borſtand und Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. In der Beſetzung 
des Vorſtandes iſt bei den Wahlen a kleine Anderung eingetreten. 
Er ſetzt ſich jetzt wie folgt zuſammen: 1. Vorſitzender Hugo Müller, 
Heilige-Srab-Straße 78, 2. Vorſitzender Adolf Wiesner, Guten- 
bergſtr. 26, 1. Schriftführer K Karl Leſſing, Schützenſtr. 2, 2. Schrift- 
jührer Max Brieſe, Cliſabethltr. 22, J. Kaſſierer Albert Pitt, 
Dresdner Platz 2, 2. Kaſſierer Otto Schulz, Bismarckſtr. 31,1. An 
die Erledigung des geſchäftlichen Teiles ſchloß ſich ein gemütliches Bei— 
ſammenſein an. 

Ortsgruppe Hirſchberg. Herr Oberſteuerinſpektor Sühlsdorf 
hat aus geſundheitlichen und dienſtlichen Gründen den Vorjit der Orts- 
gruppe niedergelegt. Nachfolger iſt Herr Steuerinſpektor Lange— 
Hirſchberg. 

Landesverband Vorpommern. 

Die Ortsgruppe Swinemünde veranſtaltete Sonnabend den 22. Fo- 
bruar ihr Wintervergnügen, das ſtarken Beſuch aufzuweisen hatte. 
Unter den vielen anwesenden Gäſten und Mitgliedern mit ihren Damen 
und der Jugend Jah man auch Vertreter der Garniſon und Stadt- 
verwaltung. Nach einem Vorſpruch, von Frl. Weiß vorgetragen, 
Jprach der Vorſitzende, Dr. Sackenfels, über die Bedeutung des 
Oſtbundes, der gerade in dieſer Seit eine große vaterländiſche Aufgabe 
zu erfüllen habe, die darin beſtehe, die Aufmerklambeit der öffentlich 
keit auf die Gefahren zu lenken, welche dem Oſten Deutſchlands mehr 
als je durch die polnischen Machtgelüſte drohen. Der Vortragende 
gab dann einen kurzen geſchichtlichen Überblick über die Siedlung im 
deutſchen Oſten und ſchloß ſeinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag 
mit der Devise: „Was deutſch war, muß wieder deutſch werden!“ Eine 
bejondere Freude wurde der Jungſchar zuteil, der ein Wimpel, 
geſtiftet von Freunden des Bundes, überreicht wurde. Es ſchloſſen 
ſich Tanſvorführungen an, welche von Frl. Drenkhan mit viele.n 
Verſtändnis und Sleiß eingeübt waren. Sine gute Leiſtung war ein 
Solotanz des Frl. Drenkhan, während Frl. Weiß durch Lieder 
von Hugo Wolf und Voß erfreute. Nach kurzer Pauſe wurde ein 
luſtiges Stück „Das Liebesgewitter“ gegeben, das, von der Jungſchar 
gejpielt, recht flott über die Bühne ging und zeigte, daß manches 
Talent vorhanden iſt. Fröhlicher Canz beſchloß das harmonisch ver— 
laufene Set. 

Landesverband Oſtpreußen. 

Ortsgruppe Deutſch⸗Eulau. In der Verſammlung vom 17. 2. er- 
ſtattete der Vorſitzende Lannoch, Siſchereiſtraße 16, den 5 1 5 
bericht. Nach Erſtattung des Kafjenberichts und Erteilung der Ent- 
laſtung wurde in die Wahlen eingetreten. Gewählt wurden als erſter 
Vorſitzender Lannoch, zweiter Vorſitzender Hackele, Geſchäfts- 
ſührer Patz, erſter Schriftführer Hempel, zweiter Schriftführer 
Frau Wuttke, erſter Kaffierer Wrobel, zweiter Kaſſierer Frl. 
Wrobel, Beſſitzer Schent, Eugen Kruppa und Weichert⸗ 
Neudorf ſowie Apothekenbeſitzer Rotzoll. Geſchäftsführer Patz 
machte ſodann noch längere Ausführungen über das Polenabkommen 
und die Eutſchädigungsfrage. 

Die Kreisgruppe Siſchhauſen e am 9. Februar eine 
Gedenkfeier anläßlich des Verluſtes deutſchen Olt- 
markbodens vor jehn Jahren, an der auch weite Kreiſe 
der Bevölkerung teilnahmen. Vom Landesverband Oſtpreußen des 
Deutſchen Oſtbundes in Königsberg waren der Landsverbandsvorſitzende, 
Dr. Ruprecht, und die Herren Preiß und Kehm vertreten. 
Der Vorſitzende, Nittmeiſter a. D. Maier- Gaffken, wies auf die 
Bedeutung des Deutſchen Oſtbundes hin. Der Abend jtand im Ge— 
denken und Erinnern an die widerrechtlich geraubte Heimat. Der 
Männergejangverein und der Kirchengeſangverein von Fiſchhauſen 
wirkten mit. Frau Margarete Schul; (Rlavierbegleitung Frau Elſa 
Borb e) trug zwei Lieder vor. Studienrat Srauſch, Injterburg, 
gedachte in ſeinem Vortrag der Notzeit vor zehn Jahren. Die deut- 
ſchen Oftlande müffen wieder ungeteilt zum an- 
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geſtammten Mutterlande zurückkommen. Durch das 
Niederländiſche Dankgebet, vorgetragen vom Kirchengefangoerein, 
fand die jehr eindrucksvolle Kundgebung einen würdigen Abschluß. — 
Der Kundgebung voraus ging die Jahreshauptverfſam m- 
lung der Kreisgruppe. Drei ſatzungsgemäß ausscheidende Vorſtands- 
mitglieder (Maler, Schulz und Sameh wurden wiedergewählt. 
Neu hinzugewählt würden der Siedler Hoffmann, Stapornen, und 
Hutsbeſitzer Baumeiſter, Sorgenau, als Beiſitzer. Herr 
Dr. Nuprecht, Königsberg i. Pr., hielt einen Vortrag über den 
augenblicklichen Stand der Entſchädigungsfrage, insbeſondere über die 
Entſchädigung auf Grund des Polenabkommens. Fragen über die 
Kulturarbeit des Deutſchen Oſtbundes in Oftpreußen bildeten den Ab- 
ſchluß der Verhandlungen. 


Die Ortsgruppe Cilſit hielt am 22. Februar ihre Hauptverſammlung 
ab. Der J. Vorſitzende, Polizeimajor Ebel, Lindenſtr. 24a, gedachte 
der im Vereinsjahr verſtorbenen Mitglieder. Nach Bekanntgabe der 
Rundjchreiben erſtattete der J. Vorſitzende den Bericht über die 
Allenſteiner Hauptverſammlung des Landesverbandes Oſtpreußen, wo 
auch über das Cilſiter Heimatfeſt Beſchluß gefaßt wurde. Alsdann 
gab Herr Stadtjekretär Slöter den Geſchäftsbericht. Gewilſe An 
zeichen ſprechen für eine Seftigung der Ortsgruppe. Der Schatzmeiſter, 
Stadtoberſekretär Köhler, gab den Kaſſenbericht. Die Verſammlung 
erteilte dem Geſamtvorſtand Entlaſtung. Weiter genehmigte die Ver- 
jammlung die vom Vorſtand beſchloſſene Satzungsänderung über Mit- 
gliederverſammlung und Abhaltung von Klubabenden. Der befreundete 
Schleſierverein wird dazu eingeladen werden. Der geſamte Vorſtand 
wurde wiedergewählt. Das Arbeitsprogramm für das Johr 1950 


wurde feſtgeſetzt. 
Landesverband Weſtfalen. 


Die Orfsgruppe Wanne-Eickel veranjtaltete am 1. März einen oſt⸗ 
märkiſchen Saltnachtstrubel. Der Saal war überfüllt. Für Cempo 
und Rhythmus ſorgte vor allen Dingen das vorzügliche Blasorcheſter 
und die Swerge Wörlitz-Orgel unter Cietzmann. Die originellſten 
und ſchönſten Masken wurden prämiert. Einen Ehrenpreis erhielt 
der letzte Saft im Saal, als der Morgen graute. Der Deutſche Ojt- 
bund hat wieder wie im Vorjahre bewieſen, daß er ſchöne Seite feiern 
kann. An dieſem Seft nahmen der I. Vorſitzende des Landesverbandes 
Weitfalen, Lehrer Mako wiki - Lünen, ſowie Mitglieder der Nach- 
1b kel. Habinghorſt, Datteln, Herne, Bochum und Watten- 

eid teil. 


Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Duisburg hielt am 19. Januar ihre Jahreshaupt- 
verſammlung ab. Herr Rektor Paeſch ke gedachte der zehnjährigen 
Wiederkehr des Tages, an dem uns die Oſtprovinzen gun wurden. 
Auch wurde derer gedacht, die für die Heimat gefallen ſind. Ihr An- 
denken wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Bei der Vor- 
ſtandsawhl 18 die Herren Nektor ee 1. Vorſitzender, 
Lobitz, J. Schriftführer, Handtke, 1. Kafſierer, Sauer, 
e lo w und Rofenfeld 10 Beiſitzer, Otto und 
Walter als Kalſenprüfer, Bigalke als Sahnenträger wieder- 
gewählt. 

Die Ortsgruppe Gladbeck veranſtaltete am 25. Februar ihre Jahres- 
hauptverſammlung verbunden mit einem wohlgelungenen „Oſtmärkiſchen 
Abend“. Landsmann Krenz; erſtattete als KRaffenprüfer Bericht über 
die gegenwärtige Finanzlage des Vereins, die ſich gegenüber dem Vor- 
jahre weſentlich gebeſſert hat. Dem Jahresbericht entnehmen wit 
folgendes: Die Ortsgruppe (87 Mitglieder) nahm am 5. Mai am 
Muttertag teil, unternahm am 9. Juli einen Ausflug nach Sweckel, am 
8. September einen ſolchen nach Ulfkotte, veranjtaltete am 27. Oktober 
im Nahmen der Arbeitsgemeinſchaft der Greny-, Kolonial- und Aus- 
landsdeutſchen eine großdeutſche Kundgebung in Gladbeck, am 22. De- 
zember ein Weihnachtsfeſt mit Kinderbeſcherung und am 26. Januar 
1930 ein Kappenfeſt. Die Vorſtandswahl ergab: 1. Vors. Gujtao 
Primas, 2. Vorſ. HSuntſch, 1. e Fritz Nunge, 2. Schriftf. 
Sinke, 1.Raf. Hoffmann, 2. Kaff. Kunkel, 1. Kulturpflege 
Seiffert und Hänelt. Beiſitze: Maertin, Fengler, 
Silbernagel, Siedler. Vertrauensleute: Hoedt, Wilh. 
Krenz, Stebner, Max Runge. Fahnenträger: Nüb- 
ſchläger, Karl Krauſe, Karl Hoffmann. Der „Oſtmärkiſche 
Abend“ wurde durch einen ſtimmungsvollen Prolog von Frl. Tie de- 
mann eröffnet. Landsmann Primas Jprac über die Aufgaben des 
Ojtbundes. Dann trat die unter der umſichtigen Leitung von Lehrer 
Tiedemann ſich gut entwickelnde Jugendabteilung der Ortsgruppe 
auf den Plan: Sprechchor, hübſche Gejang- und Liedervorträge. Ge— 
meinſame Geſänge, humoriſtiſche Vorträge, Verloſung und Tanz 
beſchloſſen die überaus harmoniſche Veranſtaltung. 


Ortsgruppe Wuppertal und Umgebung. In der Generalverſammlung 
wurde der bisherige 1. Vorſitzende Barkenfeld einstimmig wieder- 
gewählt, zum 2. Vorſitzenden Herr Riepke, als 1. Ae Herr 
Bergmann, zum 2. Schriftführer Frau Hürſch, 1. Kaſſierer Kerr 
Lehmann, 2. Kaſſierer Herr Laßner. Srau Sion und Herr 
Lehmann erhielten für treue Dienſte Chrenurkunden. In einem Vor- 
trag wurde die ſteigende Tendenz der Arbeitslojigkeit erwähnt und 
deren Urſachen erläutert. Der um 70 000 Geviertkilometer geſchmälerte 
deutſche Acker, der Verluſt unſerer wertvollen Kolonien, des im Aus- 
lande angelegten Kapitals, trotz all dieſer Verluſte die ungeheuren 
Tributleijtungen, drücken unſern Lebensſtandard immer mehr herab. 
Die Verdängten haben darunter am ſchwerſten zu leiden. Kollek⸗ 
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tivierungsbeſtrebungen tauchen auf. Unſere beſchränkte Ernährungs- 
baſis dürfte Verſuche dieſer Art nicht geſtatten. Wir haben als 
Grenzer die Pflicht, auf ſolche Gefahren hinzuweiſen. Die Kapital- 
und Geldknappheit im deutſchen Oſten drängen zur Extenſivwirtſchaft. 
Nach dem Abkommen mit Polen tritt Polen als gefährlicher Kon— 
kurrent auf den Markt. Im verfloſſenen Jahre find im Often 
2400 Grundſtücke kleiner und großer Betriebe mit etwa 200 odo Morgen 
unter den Hammer gekommen. Eine intenfive Innenkoloniſation wäre 
zu betreiben. Sar zu gern würden viele unjerer Volksgenoſſen den 
arbeitsloſen Suſtand ändern, wenn ihnen dazu die Möglichkeit er- 
öffnet würde. Als ein bedenklicher Mangel an Volks- 
gemeinſchaftsgefühl muß gekennzeichnet werden, daß nicht 
wenig Geſchäfte hierorts — eine erfreuliche Ausnahme machen die 
Konſumvereine — neue Kartoffeln aus dem Auslande zu 
Phantaſiepreiſen feilbieten, während die deutſche 
Landwirtſchaft ihre gute Kartoffel zu Schleuder- 
preiſen anbietet. 5 


Oftmärkifhe Zeimatnachrichten. 


Perſönliches. 
Superintendent Starke f. 

Am J. April verſtarb der Schneidemühler Superintendent Friedrich 
Starke Er wurde am 19. Juli 1867 in Behle bei Schönlanke 
in der heutigen Sreuzmark Poſen-Weſtpreußen geboren, wo ſein 
Vater Pfarrer und Superintendent war. Durch die dörfliche Volks- 
ſchule und Privatunterricht im Elternhauſe vorbereitet, bezog er 1878 
die Latina der Srankeſchen Stiftungen in Halle a. S., wo er 1887 
das Reifezeugnis erwarb. Er ſtudierte in Tübingen, Erlangen und 
Halle a. S. Cheologie, erhielt ſeine praktiſche Ausbildung in Mag- 
deburg, Hannover und den Bodelſchwingſchen Anſtalten zu Bethel 
bei Bielefeld, war Hauslehrer beim Grafen Schwerin in Meran und 
wurde ſchließlich 1895 durch Generalſuperintendent Hejekiel in 
Poſenu ordiniert. Noch in demſelben Jahre kam er nach Schneid e- 
mübl, der Stadt, der er bis zum Code treu geblieben iſt. Hier 
iſt er bis 1900 Hilfsprediger, von 1001 an Pfarrer und von 000 
bis 1920 Militärjeellorger der Sarnifon geweſen. 1924 wurde ihm 
das Amt des Superintendenten des Schneidemühler Kirchenkreises 
übertragen. Er hat ſich auf faſt allen Gebieten des kirchlichen Ver- 
einsweſens in freudiger Pflichterfüllung betätigt. Alle kirchlichen und 
karitativen Einrichtungen ſeines Amtsbereiches haben ſeiner Hilfe 
vieles zu danken. Die Gemeinde, die behördlichen und kirchlichen 
Vertreter haben dem Seelſorger und Menſchen am Grabe gedankt. 
Wenige Tage vor dem Tode des Vaters hatte der Sohn des Super— 
intendenten Starke ſein erſtes theologiſches Examen beſtanden. 

Veichsgerichtsrat i. N. Conrad f. 

Zu der ſchon in der letzten Nummer gebrachten Todesnachricht von 
dem Ableben des Neichsgerichtsrat i. N. Ernjt Otto Conrad wird uns 
von befreundeter Seite noch geſchrieben: Der Verſtorbene war ein 
Sohn des früheren Sichungsbeamten S. Conrad in Poſen, der 
ſpäter vertrauter Sekretär des Grafen Eduard Raczunſki war. Er 
hat in Band I der „Seitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für die 
Provinz Poſen“ feine Erinnerungen an den Grafen Naczunſki, den 
Stifter der nach ihm bekannten Bibliothek und der erſten Quellwaſſer- 
leitung mit dem künſtleriſchen Brunnen in der Wilhelmſtraße in Poſen 
veröffentlicht. Nach dem Code des Grafen wurde Conrad Gerichts- 
kaſſen-Kontrolleur in Poſen. Seine Gattin, die Mutter des Ver- 
Jtorbenen, war viele Jahre Angeſtellte auf dem v. Puttkammer'ſchen 
Gute bei den Schwiegereltern des Fürſten Bismarck, der auch noch 
als Reichskanzler die Beziehungen zu der Familie Conrad aufrecht 
erhielt. Ernſt Otto Conrad felbſt, der das Poſener Sxiedrich- 
Wilhelm-Gumnaſium Oftern 1876 mit dem Reifezeugnis verließ, hat 
viele Jahre als Erſter Staatsauwalt in Poſen gewirkt, bis er als 
Reichsgerichtsrat nach Leipzig berufen wurde. In der alten Poſener 
Heimat war der Verſtorbene eng verwurzelt und hat ihr auch in der 
Fremde ſtets treue Anhänglichkeit bewahrt. Er war darin eines 
Sinnes mit ſeiner Gattin Elfe, geb. Lemp, die auch literariſch tätig 
iſt, und die durch ihre Poſener Erinnerungen, die ſie in unſerer Beilage 
„Oſtland-Kultur“ vom 28. v. M. veröfentlichte, ſowie durch die Er- 
innerungen an den verſtorbenen Pofener Schulmann Below in Nr. 54 
des Jahrgangs 1926 unſeres „Oſtlands“ gezeigt hat, wie ſehr fie mit 
ihrer Vaterſtadt Pofen ſich auch heute noch innerlich verbunden fühlt. 

Der Bruder des Verſtorbenen, Prof. Dr. Hotthold Conrad, war 
bis ju feinem vor wenigen Jahren erfolgten Tode Direktor des 
Gumnaſiums in Srauftadt. Er hat fein Abiturium zugleich mit feinen 
Schwager, dem inzwischen auch verſtorbenen Marine-Oberſtabsarzt 
Dr. Juno Döpner, Oſtern 1879 am Poſener Stiedrich-Wilhelm- 
Sumnaſium beſtanden. 

Regierungspräjident a. D. Kruſe f. 

In Bad Godesberg iſt am 14. April im Alter von faſt 76 Jahren 
Dr. Srancis Kruſe geſtorben, der von 1907 bis 1909 als Regierungs- 
präjident in Bromberg und dann 10 Jahre in gleicher Amtseigen- 
ſchaft in Düſſeldorf wirkte. In Bromberg hinterließ er die große 
Bücherei feines Vater, des Dichters Heinrich Kruſe, der Stadtbibliothek, 
mit der fie ſich heute leider in polniſchem Beſitz befindet. 

Vaumeiſter Karl Noſe F. 

Am 28. März iſt in Dresden, Reichenbachftr. 77, ein alter, in weiten 

Kreiſen geſchätzter Bromberger, der Baumeiſter und Stadtrat a. D. 
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Karl Noſſe, im 66. Lebensjahr durch einen ſanften Tod von jahre- 
langem Leiden erlöſt worden. Der Verſtorbene hatte ſein Bromberger 
Baugeſchäft (Danziger Str. 20) aus kleinen Anfängen zu einem großen 
Unternehmen gemacht, mit dem er nach dem Umſturz nach Berlin, 
Bülowſtr. 71, überſiedelte, wo die Sirma als Tief- und Betonbau 
G. m. b. H. betrieben wurde. Als Stadtverordueter und Stadtrat hat 
er ſich jahrelang ehrenamtlich in den Dienſt des Gemeinwohls geſtellt 
und ſich weitgehende Verdienſte erworben. 


Stadtrat Silg 60 Jahre alt. 

Am 25. April feiert der Seſchäftsführer des Hilfsbundes für die 
Elſaß-Lothringer im Reiche, Herr Stadtrat a. D. Gilg, Jeinen 
60. Geburtstag. Aus dieſem Anlaß ſprechen auch wir dem um die Sache 
der Verdrängten ſehr verdienten Manne die wärmſten Glück und 
Segenswünſche aus. Seit der Gründung des Deutſchen Oſtbundes hat 
dieſer Schulter an Schulter mit dem Hilfsbund für die Elſaß-Lothringer 
gekämpft, ſowohl in der Slüchtlingsfürſorge wie in der Entſchädigungs⸗ 
frage, ferner in den Angelegenheiten der Steuervergünſtigungen für 
Berdrängte, in der Frage der Abgabe von Beſatzungsmöbeln an 
Verdrängte ufm. Im Bunde der deutschen Grenzmarkenſchutzverbände, 
im Deutſchen Schutzbund und in der Arbeitsgemeinſchaft der Geſchä— 
digtenverbände haben der Deutſche Oſtbund und der Hilfsbund für die 
Ellaß-Lothringer ſeit 11 Jahren treu zuſammengeſtanden und wenn auch 
nicht alles, Jo doch vieles für die von ihnen betreuten Verdrängten er- 
reicht. In der letzterwähnten Arbeitsgemeinſchaft übernahm Herr 
Stadtrat Gilg, nachdem die Überfülle anderer Geſchäfte unſeren 
jetzigen Chrenpräſidenten, Herrn Heheimrat v. Tilly gezwungen hatte, 
von der viele Jahre lang innegehabten Leitung zurückzutreten, den 
Vorſitz. önfolgedeſſen hat er in den letzten Jahren die großen Kund- 
gebungen der Arbeitsgemeinſchaft in der Entſchädigungsfrage und 
auch den letzten Verdrängten-Kongreß geleitet, und fo iſt er auch den 
Mitgliedern des Oſtbundes, denen er oft in ſeiner biederen und tem- 
peramentvollen elſäſſiſchen Art aus dem Herzen geſprochen hat, eine 
vertraute und geſchätzte Geſtalt geworden. Er hat ſich immer wieder 
bis über das Maß feiner Kräfte hinaus für die Geſamtheit der ent— 
ſchädigungsberechtigten Verdrängten und Liquidationsgeſchädigten ein- 
geſetzt. Dafür danken wir ihm an ſeinem 6%. Geburtstag von Herzen. 
Wir verknüpfen mit dieſem Dank den Wunſch, daß es ihm vergönnt 
ſein möge, noch recht lange in voller Rüftigkeit die Intereſſen der El⸗ 
ſaß-Lothringer juſammen mit den geſchätzten anderen Sührern ihres 
Hilfsbundes zu vertreten und ſich auch der Geſamtbelange aller Ver- 
drängten und Liquidationsgeſchädigten in der bisherigen Weite tat- 
kräftig anzunehmen. Sein Name wird in der großen Bewegung für 
hir e der Vertriebenen alle Seit einen guten Klang 
ehalten. 


Der neue oberſchleſiſche Landeshauptmann. 

An Stelle des verſtorbenen Landeshauptmanns Piontek hat der 
Oberſchleſiſche Provinziallandtag am 12. April auf Vorſchlag des 
Abg. Prälaten Ulitzka den Gleiwitzer Rechtsanwalt Woſchek auf 
12 Jahre zum Landeshauptmann der Provinz Oberſchleſien gewählt. 
Segen Woſchek ſtimmten die Polen und Kommuniſten, die Abg. 
Jadaſch vorgeſchlagen hatten, ſowie die Deutſchnationalen mit der 
Begründung, daß für dieſen Poſten nur ein Verwaltungsbeamter mit 
langjähriger Erfahrung in Frage kommen könne. Für Woſchek 
wurden 30, für Jadaſch 4, für Oberregierungsrat Graf Matuſchka 
2 Stimmen abgegeben. 15 Settel waren unbeſchrieben. Der neue 
Landeshauptmann ift am 11. März 1888 in Kadlup, Kr. Sroßſtrehlitz 
(OS.), geboren; Jeit 1918 iſt er Rechtsanwalt. 


General der Infanterie von Liebert beging am 16. d. M. feinen 
80. Geburtstag. 

Verlobt: Frl. Charlotte Wutſchler in Poſen mit dem Marine- 
oberjtabsarzt d. D. Dr. med. Hans Löſcher in Leipzig, Frl. Hedwig 
Küttner, Tochter des Rittergutsbeſitzers Paul K., in Sabianomo, 
Kr. Pleſchen, mit Herrn Dr. jur. Horſt Weber, Vizekonſul im Aus- 
wärtigen Amt, Charlottenburg, Schillerſtr. 104. 

Silberne Hochzeit: Zimmerer Karl Hupp und Frau Emilie, geb. 
Hein, in Laffau, Kr. Greifswald, fr. Weißeuhöhe, Kr. Wirſitz, am 
2. J.; Werkmeiſter Oskar Hirſchfeld und Frau Margarete, geb. 
Baſilewitz, in Oranienburg b. Berlin, Lehnitzſtr. 216, fr. Luban bei 
Pofen, am 24. 4. 

Bejahrte Oflmärker: Witwe Johanna Bach, geb. Heinrich, in 
Niederlehme b. Königswuſterhauſen, Neumühlener Str. 76, fr. Klondau 
b. Witkowo, am 16. 4. 81 FJ. (Frau Bach lebt jetzt bei ihrem Sohne 
Adolf Bach, welcher Vorſitzender der Ortsgruppe Verlin-Veinickendorf. 
if); Frau Berta Wenzel in Neu- Bentſchen, fr. anfällig geweſen 
bis jur Verdrängung in Poſen-Wilde und Witwe des verſtorbenen 
Eiſenbahnbeamten Heinrich Wenzel dortſelbſt, am 30. J. 82 J.; Lehrer 
Paſchke, Kaſſenführer der Ortsgruppe Prenzlau, fr. Bojanowo, 
am 8.4. 70 J.; Frau Marie Baumann in Luckenwalde, fr. Woll- 
ſtein, am 19.2. 75 J.; Amtsgerichtsrat a. D. Georg Conrad ((geb. 
Paſſenheim, Kr. Ortelsburg), früher Amtsrichter in Mühlhauſen, 
Begründer des Oberländifchen Geſchichtsvereins und des Oberländiſchen 
Heimatmuſeums in Mühlhauſen, Pr. Pr. - Holland, am 19. J. 70 0. 

Gestorben: Paul Papke in Luckenwalde, Ir. Waldheim dei 
Wronke, am 27. J., 58 J.; Rentier 9. Dreſſel in Bromberg am 
10. J., Ernft von Selle, fürſtlich Pleßiſcher Badedirektor, Bad 
Salzbrunn, am 12. J., 48 F.; Srl. Klara Reel, Lehrerin i. N., in 
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Breslau, am 1. 4.; Sollwachtmeiſter Hugo Kindel in Oanzig— 
Langfuhr am 11. 4., 39 J.; Werkzeugmeiſter a. D. Eduard Hein in 
Danzig am 10. J., 68 J.; der polnische Sraf Joſef von Sezierjki 
auf Dembow, Kr. Wirſitz, am 13. 4.; der 20jährige Maler 
Dachowfbi in Polen, Poladomfkijtr. 22, infolge eines Herzſchlages, 


den er am 8. 4. in der Kohleisſtr. erlitt; Probſt Tomas Gabriel | 


in Bralin, Bez. Poſen, am 4. 4., 65 J.; Augulı Langner, Ehren- 
vorſitzender des Aufſichtsrats der Spar- und Darlehnskaſſe in Borek, 
am JS. 3. 


* 
Aus der geraubten Oſtmark. 
Aus Poſen. 

Birubaum. Frau Johanna Scholz hat ihr 764 Hektar großes 
Rittergut an die Gräfin Sofja Wuycieljki in Kwilſch verkauft. 

Vofanowo. Am 26. März brannte der Gaſthof in Carchalin 
nieder. Das Feuer brach offenbar infolge Brandſtiftung in der 
Scheune aus und äſcherte die ganze Wirtſchaft ein. 

Jarotſchin. Das einſam gelegene Forſthaus Ojink wurde in Ab- 
weſenheit der Sörjterfamilie von einer organiſierten Bande über- 
fallen. Dem tapferen Verhalten des I5jährigen Forſtgehilfen Jarmuz 
gelang es, das Haus mit der Waffe bis zur Rückkehr des Sörjters 
zu verteidigen. 

Hohenſalza. Auf das Poſtamt wurde ein dreiſter Vanditenüberfall 
verübt. Swei maskierte Perſonen überfielen gegen 3 Uhr nachts die 
beiden dienſttuenden Beamten, feſſelten und knebelten dieſe und 
raubten über 63000 Sloty. 


Wiederſehensjeier der Lokomotivbeamten der früheren 
Oſtmark. 

Am Mittwoch, den 7. Mai, findet eine Wiederſehensfeier in 
Berlin ſtatt. Auf Wunſch ſoll das Set wieder im Kaffee Särtner, 
Berlin NW 87, Holſteiner Ufer 27/28 am Stadtbahnhof Bellevue 
abgehalten werden. Der Präſident des Deutſchen Ojtbundes, Herr 
Dr. Franz Lüdtke, bat ſich bereit erklärt, uns einen Vortrag zu 
halten mit dem Thema „Die Zukunft der Oſtmark“. Weitere An- 
Jprachen mit nachfolgenden Aus)prachen, Konzert und Tanz ſollen den 
Teilnehmern diefen Cag unvergeßlich geſtalten. Das Verſammlungs- 
lokal iſt von 10 Uhr vormittags ab geöffnet. Indem wir alle Kollegen 
und Penlionäre der verlorenen Oſtmark nebſt Samilienangehörigen um 
recht rege Beteiligung bitten, hoffen wir auf ein frohes Wiederſehen. 
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im geheizten Saal ſtatt. 
A Fran; Schulz, Lohf., 
Berlin N 58, Kopenhagener Str. 39 
(früher Polen) 
Aus Weſtpreußen. 


nur zwei Herren gerettet werden. 
Pelplin. 


Thorn, 


Wand erſchlagen. 
Reichspräsident von Hindenburg 


werden. 


bis auf die Grundmauern nieder. 


die Preuß wegen Lohndifferenzen entlaſſen hatte. 
Berichtigung: 


Schrimm. Auf der Warthe bei Schrimm unternahm eine aus 
Damen und vier Herren beſtehende Geſellſchaft eine Bootsfahrt. 
lich das Boot in der Mitte des Sluffes befand, ſchlug es um, da 
Dame im Boot zu ſchaukeln anfing. Von den jechs Perſonen konnten 
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Bei ſchönem Wetter findet die Feier im Garten, bei kühler Witterung 


Maul Seeburg, Lokf., 
Berlin-Pankow, Mendeljtr. 12 
(friiher Bromberg) 


zwei 
Als 
eine 


Der Wojeworfchaftslandtag von Pommerellen hat be— 
ſchloſſen, der Landgemeinde Pelplin, in der ſich eine von den Ordens» 
rittern erbaute Kathedrale und eine Ordensburg befinden, die der 
Sitz des Biſchofs von Kulm ift, Stadtrechte zu verleihen. 
Beim Erproben von Fallſchirmen ſtürzte am 29. März in 
der Nähe der Luftſchiffhalle ein Soldat, der ſich aus einem in der Luft 
befindlichen Feſſelballon geſchwungen hatte, zur Erde und blieb, weil 
der Fallschirm ſich nicht geöffnet hatte, zerſchmettert tot liegen. 


Aus der deutſchen Oſtmark. 
Vomſt. In Neu-Kramzig wurde der Bauunternehmer Paetzold 
aus Jaromierz beim Abreißen eines Hauſes von einer einſtürzenden 


Neudeck. Das auf Grund einer Stiftung erbaute neue Guts- 
haus auf dem Stammſitz der Familie von Beneckendorf und Hinden 
burg in Neudeck bei Sreyftadt-Ojtpr. wird m Run d. J. eingeweiht 
ha 
weihungsfeierlichkeiten feines neuen Gutsbaujes beiſuwohnen. 

Neidenburg. In Saberau (Kreis Neidenburg) brannte in der Nacht 
die Scheune des Landwirtſchaftsbeſitzers Max Preuß in kurzer Seit 
Es beſteht die Bermutung, daß 
Brandſtiftung vorliegt, die von polniſchen Saiſonarbeitern begangen iſt, 


zugejagt, den Cin 


Im Bericht der Ortsgr. Erfurt („Oſtland“ Nr. 15) 


muß es ſtatt Sollons, Meyer: Sollrat Meyer heißen. 


Dieſe Nummer umfaßt eiuſchließlich der Beilage 


„Oſtland⸗Kultur“ 16 Seiten. 


Treu, suaa. JI verkaufen! Gſtflüchtling 


Landwirtſchaften in d. früherer Maſchinenauf⸗ 
Kreiſen Arnswalde, Py⸗ | jeher, ſucht Hausver⸗ 
ritz, Soldin, Landsberg. walterſtelle mit Garten⸗ 
Private auch Siedler- arbeit, Frau hilft mit, 
ſtellen bis 100 Mg., An⸗ oder Stellung als 
zahlung 4000 — 15000 Kaſſenbote. 


SS 


San.-Rat Dr. Dahmer 
Facharzt für Ohren⸗, Naſen⸗, Hals: und 
Lungenkranke 


verzogen nach Kurfürstendamm 69 
— — Eeke Wilmersdorfer Sıraße 


Sprechſtunden: 11% —1 und 4—6 Uhr. 


Preußisch - Süddentihe 
Stantslotterie men 


Die alten Lospreiſe! 
Ziehung 1. Klaſſe am 
25. U. 26. April 
Sielſcher, Staatliche Lotterie-Einnahme, 
Friedeberg a. Queis, fr. Kempen, Poſen, 
Poſtſcheckkonto: Breslau 68067, Fernruf 72 


Druerexistenz, Ehrliches 
Mädchen 


tal, durch Vertrieb ei⸗ 
nes konkurrenzloſen ſeit 
Jahren bewährt. land⸗ 
wirtſchaftlich. Bedarfs⸗ für Bäckereihaushalt 
Bezirtsangabe u. Rück- Jofort oder 1.5. geſucht. 
190 Ane 4875 an O. Mehl, Alt Stahns⸗ 
das Oſtland erbeten.! dorf b. Storkow. 


artikels. Offerten mit 


N 1 

% Als Verlobte ON 

J emprestentn — 4 lddlsfollerle 
2 Hedwig Windmüller & 88 nn 
9 Ewald Lau a 3.6 124M 
AKredersdorf, Charlottenburg, Versuche DeinGlück 
Y früher Schornau früher Lonkorſz, 2 bei 
bei Bromberg. Kreis Löbau. Hammerschmidt 
7 Oſtern 1930. || (früher Rogasen) 
85 5 ! Staatlicher 


Lotterie-Einnehmer, 
Stettin, Roßmarkt 14. 
Postscheckkonto 
Stettin 7188, 
Tel. 36794 


Mühlengrundst. 


15 Min. Bahnfahrt von 
Stettin, 2 km vom 
Bahnhof, in großem 
Dorf und 60 Anſiedler, 
neu erbaute Mühle, 
gut eingerichtet, Antrieb 

ohölmotor, nachweis⸗ 
lich 6000 M. Reingew., 
außerdem eine modern 
eingerichtete Bäckerei 
verpachtet, jährl. 1500 
Mark Pacht, ferner 44 
Morgen Weizenboden, 
Haus neu maſſiv, 12 
Zimmer, Wirtſchaſts⸗ 
gebäude maſſ., Waſſer⸗ 
leitung, elektr. Licht u. 
Kraft, 2 prima Pferde, 
10 Rinder, viel Schwei⸗ 
ne u. Geflügel, großer 
Obſt⸗ u. Gemüſegarten, 


Preisforderung 48000 


Mark, Anzahl. 20000 
Mark, Reſtkaufgeld zu 
5 „% lange feſt. 
Porath, 
Stettin, Schallehnſtr. 31 


Mark, Licht und Kraft. 
6 Gaſthöfe bis 50 Mg., 
Anz. 8000 — 15000 M., 
Preis bis 38000 M. 
18 Pachtgeſchäfte, Läden 
(Zigarren, Fleiſchereien, 
Bäckereien) kurzum je: 
der Art in Dorf und 
Stadt. Grundſtücke 
aller Art. Niedrige 
Anzahlung. Landsleute 
vorher anmeld. Rückp. 
| M. Bergemann, 
Berlinchen (Neumark), 
Oderſtr. 12, Krs. Soldin. 


Bauernhof 


mit totem und leb. In⸗ 
ventar, ca. 14 Mg. Land 
und 12 Mg. Pachtland, 
unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen bei 50% An⸗ 
zahlung ſofort durch 
mich verkäuflich. 
Gebäude und Land be⸗ 
finden ſich in gutem 


Zuſtand. Elektriſche 
Kraftanlage vorhand. 
Lengsfeld, 


Notar in Sangershau⸗ 
ſen (Provinz Sachſen). 


Verkaufe 
Mehl- und 
Futtermittelgeschäft 


Schrotmühle, freie 
Wohnung. 


Weher, 
Joachimsthal UM. 


Auguſt Krotki, 

Schön waldau, Kreis 
Schönau a. d. Katzbach, 
Bez. Liegnitz. 


Der Gemeindekirchenrat 
der evangeliſchen Kreuz⸗ 
kirche zu Poſen bittet 
alle Angehörigen zur 
würdigen Erhaltung 
ihrer Halbdorf-, Ritter: 
tor⸗, Schillingfriedhöfe. 
Dergeffet die Gräber 

Eurer hier ruhenden 

Lieben nicht. 
Für 


Pflege der Gräber 
achtet die Friedhofs⸗ 
kommiſſion. 
Aufträge ſind an den 
Kirchenälteſten Herrn 
Ernst Goritz, Poznan, ut. 
Wroniecka Nr. 11 
zu richten. 


Bad Flinshero 


i. Iſergebirge, Penſion 
„Heiterer Blick“ 
empfiehlt heizbare, 
freundliche Zimmer mit 
und ohne Penſion. Ve⸗ 
randen mit herrlicher 
freier Ausſicht, Garten, 
Liegeſtühle. Mitglieder 
des Oſtbundes ermäß. 
Preiſe. 1 Minute vom 
Karlsbad entfernt. 
Frl. Hertha Doehl, 
fr. Stenſchewo b. Poſen, 
Adler⸗Apotheke. 


ordnungsmäßige 


Verkaufe meine in 
Heiligenſee, Kr. Görlitz. 
gelegene 


Landwirkſchaft 
in Größe von 23 Mg., 
Gebäude maſſiv, mit 
totem und lebendem 
Inventar. Anzahlung 
nach Vereinbarung. 

Guftav Zeidler, 
Heiligenſee, 
Poſt Tiefenfurt: 


Ostmärkerheim 


im Südharz, 
Beſitzer F. Bräutigam, 
Scharzfeld i. Südharz. 
Vielen Oſtmärkern 
bekannt durch die 
Schulungswochen. Frdl. 
Zimmer mit 1 und 2 
Betten. Penſionspreis 
pro Tag und Perſon 
4,50 M. bei guter, reichl. 
Verpflegung. Keine 
Aufſchläge etc. Arzt 
im Hauſe. 

Suche zur übernahme 
eines größ. Gaſthauſes 
anpaſſungsfähige 


Witſrau 

von guter Figur, 35 bis 
45 Jahre, mit 15000 M. 
Vermögen, bei Neigung 
ſofort Heirat. Zuſchrt. 
unter J. M. 100 poſt⸗ 
lagernd Grünheide bei 
Erkner. 

Selbſtänd. Kaufmann, 
Flüchtling, 54 Jahr, 

1 Kind, wünſcht 


Wiederverheiräl. 
mit vermögend. Dame, 
auch Witwe. Gef. Off. 
unter 4879 an das Oſt⸗ 
land erbeten. 


A* 


Haus Ostland 


Lehrgänge für Anſiedler⸗ und Bauerntöchter 
in Vetſchau bei Cottbus am Spreewald. 


| 
ö 
Wir beginnen am 15. Mai 1930 einen 
Lehrgang von 8 Wochen Dauer in ö 
Gartenbau, Kleintier⸗ und Geflügelzucht 
ſowie Obf und Gemüſeverwertung. 
| 


Der Unterricht erfolgt durch geprüfte Lehrkräfte. 
Preis für Unterkunft, Ver Ae und Kurſusgebühren 55, — M. 
je Monat, zahlbar in 2 Raten, bei Beginn des Lehrganges und 
am 15. Juni. Mit dieſer Neueinrichtung kommen wir mehrfach 
an uns gerichteten Wünſchen entgegen und erbitten baldigſt 

Anmeldungen an das 


Frauenreferat des Deuiſchen Oftbundes, 
Berlin⸗Charlottenburg, Hardenbergſtraße 43 w]. 


0e 


et ee 


ne 


Spar- u.Darlehnskasse Deutscher Ostbund Stettin e. G. m. b. H. 


Bilanz am 31. Dezember 1929. 


Aktiva: M. Paſſiva: M. 
Kaſſenbeſtand . . 288,58 Geſchäftsguthaben 
Bankguthaben 5 000,— a) verbl. Mitglieder 5500,— 
Poſtſcheckguthaben 5,— b) ausgeſch 700,— 
Zinſen (Im voraus be⸗ Reſervefonddsd 1 644,05 

rechnete Wechſelzinſen) 40.60 Betriebsrüdlage . 1131,84 
Laufende Rechnung .. 2352,49 Spareinlagen 15 045,92 
Wechſel 22 365.— Laufende Rechnung .. 3577,57 
Geſchäftsguthaben . 2 000.— Wechſel 200,— 
Darlehnstonto. .o . . 644,73 Bankſchuld 5 1138,— 

Zinſen (Im voraus be⸗ 
rechnete Wechſelzinſen; 263,78 
Gewinns 495,24 


Summe: 32 696,40 Summe: 32 696,40 
Im Geſchäftsjahre 1929 find 28 Mitglieder eingetreten und 11 Mitglieder 
ausgeſchieden. Mitgliederſtand am 31. Dezember 1929 77. Die Ge⸗ 
ſchäftsguthaben der Mitglieder haben ſich im Laufe des Geſchäftsjahres 
um 1700 Mark vermehrt, die Haftſumme hat ſich um 7000 Mark ver⸗ 
mehrt. Die Geſamthaftſumme aller Mitglieder betrug am Jahres⸗ 
ſchluß 22000 Mark. Der Geſamtumſatz beträgt 708 011,93 Mark 


Stettin, den 10. April 1039. 


J. A.: Otto Schmidt. Karl Müller 


Umſtände Umſtände halber 2 ver⸗ 
Taufe id) meine En 


Motorbootbetrieb Morgen Acker, ar 


u. Autofuhrgeschäft 100 100 Mark Tageskaſſe, Walde gelegen, Ye Std. 
mit reichlicher Kund- tauſchlos, krantheits⸗ vom Bahnhof, Haupt⸗ 
ſchaft, 4⸗Zimm.⸗Whng. | halber verkäuflich. ſlrecke, an Selbſtreflek⸗ 
wird frei. Anfragen an tanten ſofort verkäufl. 
Aeckermünde, Jiorkowſki, Berlin, Näh. unter 4825 an 
Schließfach 40. Alexandrinenſtraße 1b. das Oſtland. 


| ſichere Exiſtenz, zirka 2 


em nn ne 


N Postscheck-Konto Berlin 35 222. 
N N (Früher Ostrowo.) 
N \ 
= = 
|  nuserundstück 
7 in Kreis i. welchem 
| Ostmärkers Ostern in Maus langt Size in He. 
N EEE SEE EEE SEC ESCEEGEEROESCHET ——— N wude derten 3 
B wurde, zu verkaufen. Hauptſtraße 
N OsrHlandin Verschau am Spreewald N Eignet rn 17 55 3 Läden Front, 
i f ;èꝭł;o?o⸗l; andere Geſchäf a 
1 N roßer Hof und Keller⸗ 
\ Eröffnung am Ostersonnabend t grober en find. 
v Schönſter wendiſcher Kirchgang. — Zu Wochenend⸗ N Preis 15000 M. Ans 
1 fahrten für jung und alt herrlich geeignet. — zahlung nach überein⸗ 
N Tagespreis 3,00—3,75 M. einſchließlich Verpflegung. N kunft. 
Anmeldungen an die Seimleitung, baldigſt erbeten. 4 Bernhard Martens, 


O 


%%%, „„. 


Bilanz per 31. Dezember 1929 


Bermögen 
Ka ſſe 320,73 
Bankguthaben 2 145,51 
Poſtſcheckguthaben. 1386,35 

Grundſtücke und Ge⸗ 
bäude 3 854 032,74 

Schuldne 7395,57 

Inventar. 1.— 
übergangs⸗Konto 4953,69 
3870 235.59 


Gewinn- und Verlustrechnung 


Allgemeine Unkoſten 

Abſchreibungen auf 
Gebäude 27 362,63 

Abſchreibungen auf 


13 230,74 


Inventar 852,88 28 215,51 

1% der Mieten an 
Hilfsf. lt. Satzung. 2 484,20 
Reingewinn 5 5 865,02 
49 795,47 


Die Zahl der Mitglieder betrug am 31. 3l. Dezember 1928 
Neueingetreten find im Jahre 1929 


Ausgeſchieden ſind im Jahre 1929 


durch Kündigung 13, durch Übertragung 7, durch Tod 2. 


Demnach Stand am 31. Dezember 1929 
mit 335 Anteilen und M. 67 000.— 


Verbindlichkeiten 
Geſchäftsguthaben. 58.088,50 
Baudarlehen 44 058,50 
Gläubiger 33 296,77 
Supsitefentäulben . 3661 477,14 
Reſervefonds . . . 10 795. — 
Reſervefonds II. 28 833,35 
Hilfsfondd 11 259,52 
Dividende um. nicht 

abgehoben) . 160,72 
Rückſtellungen 7 2.060,87 
Übergangs: Konto . 14 340,20 
Reingewinn . 85402 

3870 235,59 
Gewinnvortrag 
aus 1928. 185,16 
Überſchuß aus 5 

Mieten 48 615,46 
Verſchiedene 

Einnahmen 470,— 
Einnahmen aus 

Zinſen 524,85 

49 795,47 

Beer ae 285 

Re Re ne Er, Bere 71 
356 

22 

e . . 334 


Haftſumme. 


Das tatſächlich eingezahlte Geſchäftsguthaben hat ſich um M. 11293, — 
die Haftſumme um M. 9 800, — erhöht. 


Baugenossenschaft vertriebener Ostdeutscher e. G. m. b. H. 


Schmid 


eee 
Preuß. Süddeutsche 


Klassen - Lotterie 


Ziehung 1. Kl. 25. u. 26. April 39. 


Sommerfeld 


Schmidt 


Garten- und 
Geschäftsgrund: 
stück 


in Provinzſtadt, 37 km 
von Stettin, in Bahn⸗ 
hofsſtraße wunderschön 


Hauptgewinne: gelegen, Haus 9 Zim⸗ 
4 mal 500 000 115 10 9 bei 
ernahme 4 Zimmer 
2 mal 300000 frei, anſchließ. 2½ Mg. 
2 mal 200000 oe NER. 10, Ng. 

1 

10 mal 100 O00 line ie 


| Kein Aufschlag! 


Alte Preise! 


In 2 I Doppellos 
12 24 48 M. p. Klasse 
15 30 60 120 240 f. a. Klass. 


3 6 


empfiehlt 


Dr. jur. Alfred Dutschke, Staatl, Lotterie-Einnahme 
Berlin, Geißbergstr. 9, 
im Postamt W 30, Schalter 9, 


Grundstüch 


Berlin» Sriedrichsfelde, 


verzinslich, erbteilungs⸗ 
halber zu verkaufen, od. 


Hypothek 


von 15000 M. geſucht 


Angebote unter 4871 
an das Oſtland erbet. 


dreiſchnitt. Wieſe, 71 
umzäunt, dazu 11 Mg. 
Weizenboden, u. 5 Mg. 
Dielen, verpachtet iſt 
1 Laden mit 2 Zimmer⸗ 
Wohnung. 1 Werkſtatt 
mit 3 Zimmer⸗Wohn., 
1 Werkſtatt, 11 Mg. 
Land, 5 Mg. Wieſe u. 
Scheune, für 2340 M. 
Miete, Preisforderung 
26000 M., Anzahlung 
6000 M. Porath, 
Stettin urn 31 


(Lebensmittel), älteſtes 
am Platze, maſſ. Geb., 
altes i in beiter Ordnung, 
| Obitgart., viele Räume 
frei, auch paſſend für 

chlächterei, da nur 
eine im Ort, 2000 Ein⸗ 
wohner, Preis 17500 
Mark, verkaufe ſofort 
wegen Umzugs. Anz 
fragen an 

P. Winderlich, 

Steinkirchen im Spree⸗ 
wald, Chauſſeeſtr. 48. 


gelegen, 
gut 


TEEN 


Verwertung von 


Enischädigungs- u.Schuläbuchiorderungen || 


Tel. B 1. Kurfürst 2775. 


Beratung, V 


Ankauf zu höchsten Kursen und schnellstens 


durch 


Ostmärker-Aufbuu d. m. b. HH. 


Bürgermeister a. D. Müller 
jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B Il 


Or. Polke. 


Pr. Klass. -Lollerie 


Lose J. K. 


| LÜlie Staatl, Lotterie 


Einnahme 
Stettin, Augustastr. 8 
(früher Hohensalza.) 


400 Drucksachen 


„Briefbogen, Rechnung. 
Poſtkarten, Kuverts mit 
Firma) 4 M. Nachn. 
i Sterndruckerei, 
Bernau bei Berlin. 


orschüsse, 


Mitglieder 1 
[22 27 =] 


Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer 
Organiſation und ihrer Einrichtungen. 
1. Geschädigtenhilfe 
Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Echuldbuch- 
ſorderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 
2. Versicherungsstelle 
des Deutschen Ostbundes. 
vermittelt alle Verſicherungen zu gün⸗ 
ſtigſten Bedingungen. 
Deutscher Ostbund e.V. 
Berlin-Charloitenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 


SIS ISIS USUS IIIS!IISSIIISIISIUS MSS 


Sie 


Ir 


In einer Stadt Pom⸗ 
merns von über 16000 
Einw. iſt ein vorzügl. 


Geschäftshaus 


an einer belebteſten und 
ſchönſten Hauptſtraße 
zu verkaufen. Paſſend 
für Schloſſermeiſter und 
Waffengeſchäft, da nicht 
am Ort vorhanden. Das 
Geſchäft kann auch mit⸗ 
übernommen werden. 
Es eignet ſich auch zu 
jedem anderen Betrieb. 


Landwirtschaft 


in gr. Dorf, Chauſſee⸗ 
und Hauptbahnſtation, 
164 Mg. einſchl. 29 Mg. 
Wieſen, 9 Mg. Koppel, 
Reſt z. T. ſchlagbarer 
Wald (Hartholz). Haus 
maſſiv, 7 Zimmer, gr. 
Stallſcheune 1928 neu 
erbaut, Inv. 3 Pferde, 
11 Rinder, 14 Schweine, 
viel Geflügel, totes Inv. 
überkomplett, Hypothe⸗ 
ken nur Landſchaft zu 
7, Preisforderung 


Ohne Geſchäftsinventar 43000 M., Anzahlung 


Preis 32000 M., Anz. 


20000 M. Ang. unter käuflich. 


15000 M., ſofort ver⸗ 
Poraht, 


4827 an das Oſtland erb. Stettin. Schallehnſtr. 31 


Oſtländer! 


Unterſtützt die Heimat! 


Tafelbutter 


Kauft Eure 
täglich 


friſch, hochfeine Qualität, 
billig in Poſtpaketen un⸗ 
ter Nachnahme von der 
DampfmolkereiEngelſtein, 


Krs. Angerburg (Oſtpr.). 


In Brandenburg, Schleſien und Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen 
haben wir noch übergabefert. 


Rentenwirtschnften 


a ee er ns 2 a Ener 9] 
40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt 

Voranmeldungen 
auf zahlr. weitere Siedlerſtellen, welche am 
1. Juli 1930 mit Ernte und Inventar über⸗ 
gabefert. ſind, entgegengenommen werden. 
. ̃ — — 


Auskunft koſtenlos durch 
Deutſche Anſiedlungsbank 


Berlin ⸗Salenſee, 
Seeſener Straße 30. 


| Polniſche 
Hypotheken 


Forderungen, Wertpa- 
piere, Grundſtücke in 
Polen kauft für das 
Hypotheken- und 
Handelshaus 
Edmund Sumaliki, 
Bydgoſzez (Polen) 


Emil Wollenberg, 
Blu.-Charlottenburg. 
Mommſenſtraße 46. 
Tel. Bismarck 4663. 


5-1-Mü hle Induftrieort Mark, modern ein- 
u gerichtet, zu verpachten oder 
tätige Kapital beteiligung. 


am Bahnhof, zu verpachten oder zu verkaufen, 
evtl. wie vor. 


Landhaus mit Stall und Zubehör, Landſtreifen 
für Liebhaberfarm oder ſonſtiges paſſend, am 
Bahnhof gelegen, zu verpachten od. zu verkaufen. 
Anfragen unter 4877 an das „Oſtland“ erbeten. 


Möbeltransporte 


1 


g in Berlin und 
— denen nach ae 
‘ DE er Bahn und 
Aulus Schung ee 
Ber lin Was wagen, Woh- 
ee nungstausch, 


| Lagerung. - - 


! Steglitzer Straße 91, Fernsprecher: Lützou 91 u. 6798 | 


TI %%% „%%% 


Optiker Stephan 


Berlin SO, Schlesische Straße 39-40 
Telephon: Moritzplatz 4273 


Kostenlose Augenuntersuchung 
Fachmünnische Bedienung 
Reparaturen 
sofort 

Eig. Werkstatt 

im Hause 

Lieferant für Krankenkassen 

Mitglied derOrtsgruppe Berlin-Ost 


Wir helfen Ihnen 
zum Eigenheim, 
zur Entschuldung 
Ihres Grundbesitzes! 


Deutſche Bauſparkaſſe 


Niedrige Sparraten. Zinsloſe Bau- u. Hypothekengelder. 
Prämienfr. Lebensverſicherung ohne ärzil.Unterſuchung. 


Verlangen Sie loſtenloſen Proſpett A 8. 
Deutsche Bausparkasse e. 6. m. b. I., 
Berlin W 8, Unt. den Linden 16, Fernr. Sam.-Nr. 1665. 


Landesdirektion Dit, zuſtändig für Oſt⸗, 
Weſtpreußen und Danzig: Bürgerm. i. R. 
Straſſer, Königsberg / Pr., Walterſtr. 2, III. 


Landuwirtschafts verkauf 
I. 


Altmark gelegen, 228 Mg. 100 Mg. Weiden 
u. Wieſen (eingefoppelt), 120 Mg. Rüben: 
und Weizenboden, 8 Mg. Holz, große 
maſſive Gebäude, kompl. leb. und tot. 
Inventar. Pr. a Mg. 450 M. inkl. Gebäude 
und Inventar, 25000-30000 M. Anzahl. 


3⸗t⸗Mühle und Sägewerk, Krs. Wohlau (Schl.), 


II. Altmark gelegen, 55 Mg. Acker, Wieſen, 


gute Gebäude, mit leb. und tot. Inventar, 
für 24000 M. bei 700010000 M. Anz. 


O. Ludwig, 
Hotelbeſitzer in Stendal. 


Telephon 583. 


Aus der Aufteilung des 


Rittergutes Samitz 


Kreis Goldberg-Haynau, Reg.⸗ 
Bezirk Liegnitz, 


ſchaften von 40 bis 80 Mg. 
mit Inventar äußerſtpreis⸗ 
wert bei günſtigen Zah⸗ 
lungsbedingungen abzu⸗ 
geben. Übernahme 
ſofort oder ſpäter. 

Kirche, Schule u. 

Bahnhof am Ort, ſelten gün⸗ 

ſtige Lage, Acker direkt am Ge⸗ 

höft, elektriſch Licht und Kraft. 

5. Störmer, 

Ritterg. Samitz, Poſt Reiſicht, Tel. Reiſicht 15. 


Preuß. Staats-Lotterie 
Lose 1. Kl. am 28. u. 20. Aprii 


Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


Berlin W 35, 


Siwinng, ' 


| find noch mehrere Wirt: 


Ecke Lützowstraße. 


Potsdamer Str. 116a, 
früher in Kattowitz, 0.15 


Tel. Lützow 3686. 
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